Dieſes Blatt (früher 


f u int wert 
und koſtel in er „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
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bei allen Poſtanſtalten 24 
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e an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 


Inſertions⸗Aufträ aug 
die Expedition dieſer 


eitung. 


Aus der Chronik bon 1848. 1 


Straßburg i. E. 
dem Hauſe des von Paris zurückgekehrten 
neten Renouard de Buſſiere, 
der Deputirtenkammer geftinn 
hänger der jetzigen 
Abends über 2000 
muſik zu bringen. 
Die Menge ruft: 


19. Februar. 


der mit der Mehrheit 
it hat, alſo ein An⸗ 
verſammeln ſich 
hm eine Katzen⸗ 
ſich zurückziehen. 


Menſchen, um i 
Die Polizei muß 
5 „Nieder mit Renouard! Nieder 
Vor dem Haufe des Advokaten Lichten- 
eim hieſigen Reform⸗Bankett präſidirt 
Marſeillaiſe und andere Freiheits⸗ 


Die Aufregung iſt allgemein. Die 
Auf der Börſe und noch mehr 
handel herrſcht Furcht. Die Fonds und 
bahnaktien fallen beträchtlich und alle Geld⸗ 
forderungen in den induſtriellen 
zurückgewieſen mit den Worten: 

Die Fremden reiſen in Maſſen ab. 
und um Paris ſollen 80,000 Mann Truppen ſchlag⸗ 
Das Reform⸗Bankett ſoll auf den 
Das Miniſterium erklärt in der 
Kammer, daß es ſich nunmehr damit ni 
werde, das durch ein Bankett gegen d 
folgte Vergehen von einem Polizeik 
mitteln und von den Gerichten aburthei 
ſondern daß es die Verſammlung mit 
einandertreiben werde. 


Der Herzog iſt eiligſt nach Wien 


Quartieren werden 
„Ende der künftigen 


22. angeſetzt ſein. 


Der Kommunalrath richtet eine 


Adreſſe an Papſt Pius IX., in der 


ch ſehr ergebenen Au 
g gebeten wird. 
20. Februar. 
Verſammlung, die mehr 
wollten, um eine Eingabe 
drohende Erhöhung der Kla 


Sdrücden um eine Ver⸗ 


gsberg i. Pr. 
ere Gutsbeſitzer halten 
an den König über die 
ſſenſteuer zu berathen, 


Advokat Sprewitz hat eine 
Adreſſe an den Herzog (König von nn ab- 
gefaßt und zur Unterzeichnung ausgelegt. 
prache wird der Zeitbewegungen gedacht 
Recht auch für Lauenburg (es hat etwa 
beanſprucht, ſich an denſelben 
ſtande betheiligen zu 
un gleichfalls um eine 
„ um eine Erweiterung 


00 Einwohner) 
nach vielhundertjähri 
Lauenburg bittet n 
Landesvertretung 


Baiern it augen nebemptoriftien-Drben in 
aſimir Batthyany wurde 
u nicht zum Hofballe bei der 
r von der katholi⸗ 
übergetreten iſt. 
hundert Geladene, 
re Billete zurück 


auf Befehl aus 
Erzherzog Palati 


und erſcheinen nicht auf 


den 22. angekündigte Ref 


cheinen vor dem 
die Feinde der 
ntifex, des Vater⸗ 


werden von ihm al 


es und des Thron 


Deutſcher Rei 
g vom 19. Februar. 
ſchleuniger Antrag des Abg. 
erathung: Die Genehmi- 
. wegen angeb⸗ 
Strafgeſetzbuch 
ertheilen e 


Zunächſt ſteht ein 
Augſt (ſüdd. Vp.) zur B 
gung zum Fortgang eines 
licher Verletzung des 8 186 d 
ſchwebenden Strafverfahrens in 
kommiſſion überwieſen. Geſchäftsordnungs⸗ 

Darauf wird die erſte Berat 
Subventionsvorlage fortgeſetzt. 

Abg. Graf Arnim (Keichsp.) iſt im 
mit der Erhöhung der Subvention einverſt 
will aber die Bedingungen, die dem Lloyd h 
lich der Ausrüſtung der Schiffe und der 5 

tellt werden ſollen, nicht lediglich in den Vertrag 

dem Lloyd, ſondern in das Geſetz ſelbſt aufge- 
iſſen. Die Thatſache, daß wir in China 
für unſeren Handel gewonnen 
t es zu einer. gebieterifhen Nothwendig⸗ 
ausreichende Verbindung mit dem 
sgebiet zu ſchaffen. 
ermes (fr. Vg.) : Der Aufſchwung 
ndels in Oſtaſien iſt ganz unab⸗ 
Subventionslinien. 
ummer verſtanden, 
Die Subventionsdampfer 


hung der Dampfer⸗ 


Dr. 

des deutſchen 95 
hängig von den 
Handel hat es 
Intereſſe wahrzuneh 


* 


Elbing, 


haben überwiegend ausländiſche Waaren nach Oſt⸗ 
aſien und Auſtralien befördert. Mit Recht kann 
man daher jagen, in der Suvention liegt eine Be- 
günſtigung des Auslandes. Der Perſonenverkehr 
auf den Subventionslinien iſt ein ganz geringer. 
Um ſo weniger darf man aber in dem Vertrage 
Beſchränkungen des Frachtverkehrs im Sinne des 
Grafen Arnim vorſehen. Die beſte Förderung des 
Exporthandels iſt eine vernünftige Wirthſchafts— 
politik. Wo dieſe nicht betrieben wird, vermag 
auch eine Dampferſubvention den zurückgehenden 
Handel nicht wieder in die Höhe zu bringen. Das 
zeigt am beſten der beſtändige Rückgang des fran⸗ 
zöſiſchen Handels trotz der hohen Subventionen, 
die Frankreich zahlt. Auch der Erwerb von Kiao 
tſchau rechtfertigt die Erhöhung der Subvention 
nicht, denn in nicht zu langer Zeit wird die ſibiriſche 
Bahn und die Anſchlußbahnen, die unzweifelhaft 
entſtehen werden, eine viel ſchnellere und ſicherere 
Verbindung für unſeren Handel nach Oſtaſien 


Dienſtag, 


ſchaffen. 
Abg. Dr. Hammacher (natl.): Bei der 
Oppoſition des Vorredners gegen die Vorlage 


ſcheint mir ein gewiſſer Mangel an nationalem 
Empfinden nicht ohne Einfluß geweſen zu ſein. 
Der Vorredner verkennt den wirthſchaftlichen Zweck 
einer regelmäßigen ſchnellen Poſtdampferverbindung, 
die nicht zu vergleichen iſt mit den nach Bedar 
erfolgenden und nach Bedarf eingerichteten Fahrten 
der Frachtdampfer. Sie werden vorzugsweiſe in 
Anſpruch genommen von den Gütern, die beſonders 
ſchnelle Beförderung erheiſchen. Haben wir nicht 
ſelbſt ſolche Güter in ausreichender Menge für die 
einzelnen Fahrten, ſo wäre es doch thöricht, des— 
halb ausländiſche Waaren zurückzuweiſen und mit 
unvollſtändiger Ladung zu fahren. Für die Aende⸗ 
rung der Fahrten in dem Sinne, daß ſtatt Ant— 
werpen in Zukunft Rotterdam angelaufen werden 
ſoll, wie es neulich von einigen Rednern empfohlen 
wurde, kann ich mich nicht ausſprechen Das 
Beſte wäre meines Erachtens, daß beide Häfen 
alternirend berührt werden. Der Gedanke, daß die 
neu zu erbauenden Schiffe aus deutſchem Material 
und auf deutſchen Werften hergeſtellt werden ſollen, 
iſt auch mir ſympatiſch. Ob es aber unter allen 
Umſtänden durchführbar ſein wird, ſcheint mir noch 
zweifelhaft. Deshalb ſollte man ſolche Bedingungen 
jedenfalls nicht in das Geſetz aufnehmen. 

Unterſtaatsſekretär Graf Poſadowskh: Bereits 
in dem geltenden Vertrage mit dem Lloyd iſt be— 
ſtimmt, daß neue Schiffe auf deutſchen Werften ge— 
baut werden müſſen. Es dürfte der Erwägung 
werth ſein, ob nicht eine Vorſchrift einzufügen 
wäre, daß, wenigſtens ſo weit möglich, nur deut— 
ſches Material verwandt werden darf. Bisher iſt 
auf Seiten Rotterdams noch keine Geneigtheit zu 
verſpüren geweſen, dem Lloyd, falls Rotterdam als 
Anlaufshafen gewählt werden ſollte, auch finanziell 
entgegenzukommen 

Abg. Meltzger (Soz.) bezweifelt, daß für die 
deutſchen Arbeiter aus der Vorlage Vortheile her 
vorgehen könnten und wünſcht geſetzlichen Ausſchluß 
japaniſcher und chineſiſcher Heizer auf deutſchen 
Schiffen. 

Abg. Graf Arnim (konſ.) erwidert dem Abg. 
Meltzger, es würden tauſende von deutſchen Ar— 
beitern durch die Steigerung des Exports von der 
Vorlage unzweifelhaft Nutzen haben. 

Die Vorlage wird einer Kommiſſion 
14 Mitgliedern überwieſen. 

Nächſte Sitzung: Montag (Fortſetzung der Be— 
rathung des Militäretats). 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
26. Sitzung vom 19. Februar 1898. 
Die Wahl des Abg. v. Wolszlegier (Pole) 
wird nach längerer Debatte für ungiltig erklärt. 
„Darauf wird die Berathung des Etats des 
Miniſteriums des Innern fortgeſetzt beim Titel 
„Unterſtaatsſekretär“. N 
Abg. Rickert (fr. Vg.) empfiehlt dem Miniſter, 
| ereilmtsvorſtehern eine populäre Erläuterung des 
ihnen und Verſammlungsrechts zu geben, oder 
Baile den Landräthen Inſtruktionsſtunden er⸗ 
giebt 15 laſſen, das ſei ſehr nothwendig. Redner 
der Beamte Blumenleſe über die Eigenmächtigkeiten 
verlangt zu in Pommern und Oſtpreußen. Redner 
9. zu wiſſen, wie I der Miniſter mit 
der Aufhebung des 15 ni ange er eim er 
Vereine noch dalitionsverbots für politiſche 


f; zu warte 
um eine andere A n gedenke. 


gegeben worden ſe 
ungelegte Eier 


von 


den 


Er möchte aber 
utwort bitten, als fie ihm ſ. Zt. 
„ in der Form: „fi nicht um 
zu kümmern.“ Die übrigen 


fund ihren Beamten. 


Präſideut, das ſei unnöthig. 


Tageblatt. 
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den 22. Februar 1898. 50. Jahrgang. 


Geſicht (Bewegung) — die Haltung eines Herrn, 
der noch die Uniform der franzöſiſchen Armee 
trägt und hier vor die Gerichtsſchranken tritt, um 
drei Generale zu beſchuldigen, eine Fälſchung 
begangen und von derſelben Gebrauch ge— 
macht zu haben. (Beifall im Hintergrunde des 
Saales.) Picquart erwidert: Ich habe geſagt, daß 
ich, von Achtung für meine Vorgeſetzten erfüllt, 
hier vor Gericht nur ſprechen werde, um die Wahr⸗ 
heit zu ſagen. Ich wiederhole aber in Gegen- 
wart meiner Vorgeſetzten, daß es mir nicht in 
den Sinn gekommen iſt, ihre Abſichten 
oder ihren guten Glauben zu verdächtigen. 
Ich ſage, daß bei der Norton-Affaire ſehr hoch— 
geſtellte Perſonen ſich durch falſche Papiere haben 
täuſchen laſſen. Labori: Ich habe ebenfalls ge— 
ſagt, daß die Militärs guten Glaubens ſind, und 
daß es das iſt, was mich bewegt und erſchreckt. 
Der Präſident fällt Labori ins Wort und ſagt zu 
ihm: Sie plaidiren. Labori antwortet: Nein, Herr 
Präſident, aber ich muß hier etwas präſiziren, was 
für mich von größter Wichtigkeit iſt. Man ſucht 
mich zu terroriſiren, indem man nicht an mich, 
aber an meine Frau Drohbriefe richtet, um mich 
einzuſchüchtern. Präſident: Ich wiederhole, Sie 
plaidiren, und werde Ihnen das Wort entziehen. 
Labori: Sei es, entziehen Sie mir das Wort. 
Präſident: Ich entziehe es Ihnen. Labori: 
Danke, jedesmal, wenn Sie mir das Wort 
entziehen, erweiſen Sie mir eine Ehre. 

General Pellieux bittet, noch einige Worte 
ſagen zu dürfen. Der Präſident ertheilt ſeine Er- 
mächtigung. Pellieux: Ich wollte nur ſagen, daß 
die Rolle, welche ich in der Angelegenheit geſpielt 
habe, nicht von meinem Willen abgehangen hat. 
Labori will nun ebenfalls einige Worte ſprechen, 
der Präſident droht ihm aber, falls er auf 
ſeiner Abſicht beſtehe, mit einer Disziplinar— 
ſtrafe. Labori kann indeſſen Pellieux noch fragen, 
zu welcher Zeit die hydrauliſche Bremſe des 120 
Millimeter-Geſchützes reglementmäßig geworden ſei. 
Pellieux erwidert, General Gonſe ſei ohne Zweifel 
beſſer in der Lage, darauf zu antworten. Gonſe 
tritt vor und ſagt, er könne nicht antworten, da 
er nicht mit dem Artilleriedienſt beauftragt ſei. 
Als Labori eine weitere Frage ſtellen will, ertönt 
im Hintergrunde des Saales betäubender Wider⸗ 
ſpruch. Labori: Jawohl, proteſtiren Sie nur; Sie 
freuen ſich, daß das Recht hier immer mehr ver- 
letzt wird; ich frage mich — zu Zola gewendet 
—, ob es nicht beſſer wäre, die Sitzung 
lieber zu verlaſſen, als uns, wie es ge⸗ 
ſchieht, knebeln zu laſſen. Präſident: 
Sprechen Sie doch ernſthaft. Labori ſagt, 
außer ſich, zum Präſidenten: Sie haben mich be- 
leidigt, Herr Präſident; ich erhebe den Anſpruch, 
hier nichts zu ſagen, was nicht äußerſt ernſthaft 
wäre. Der Zwiſchenfall iſt damit beendet. 

Auf eine betreffende Frage Laboris erwidert 
Picquart, das Sch riftſtück, von dem der Be⸗ 
richt Ravarys geſprochen habe, würde, wenn es 
ernſtlich diskutirt würde, viel eher hauptſächlich auf 
einen Truppen-Offizier, denn auf einen General- 
ſtabsoffizier anzuwenden ſein. Weitere Fragen, die 
ihm noch geſtellt werden, lehnt Picquart ab, unter 
Berufung auf das Dienſtgeheimniß, zu beantworten. 
Die Frage: Hat General Boisdeffre Ihnen nicht 
geſagt, Sie ſollten ſich mit der Drey fus— 
Affaire beſchäftigen, denn in den Akten ſei 
wirklich nichts Großes? weigert ſich Picquart 
zu beantworten. Frage: Haben Sie nicht 
Eſterhazy verhaften laſſen wollen? Antwort: Das 
war meine Privatanſicht, da es aber nicht geſchehen 
iſt, entſprach es ohne Zweifel nicht der Anſicht der 
Vorgeſetzten. . ö 

Hierauf werden mehrere Zeugen vernommen, 
die den guten Glauben Zola's bekunden ſollen. 
Buchhändler Stock ſagt, er ſei offenbar, und fügt 
hinzu, Dank der Indiskretion eines Mitgliedes des 
Kriegsgerichts habe er erfahren, daß mehrere ge- 
heime Schriftſtücke in Abweſenheit des Angeklagten 
und ſeines Vertheidigers mitgetheilt worden ſeien. 
Er könne deren vier aufzählen. Präſident: Das 
geht uns nichts an. Sie können ſich ſetzen. 
geb zs wird hierauf der Zeuge Lalance vernommen. 
Derſelbe ſagt aus, er habe die Familien Sandherr 
und Dreyfus gekannt. Oberſt Sandherr ſei ein 
braver, loyaler Soldat geweſen, habe aber Intole⸗ 
ranz gegenüber der Familie Dreyfus vom Vater 
geerbt. Präſident: Sprechen Sie nicht davon, 
ſprechen Sie nur von der Zola-Angelegenheit. 
Lalance: Ich ſage, nach meiner Meinung that Zola 
recht daran, feine Stimme zu erheben, denn in 
dieſem Lande der Gerechtigkeit kann man ſein Licht 
nicht unter den Scheffel ſtellen. Präſident: Wiſſen 


Staaten beeilen ſich, das Verſprechen des 
Reichskanzlers zu erfüllen; Baiern hebe bei dieſer 
Gelegenheit verſchiedene Beſchränkungen des Ver— 
ſammlungsrechts auf. Will der Miniſter warten, 
bis er ein noch reaktionäreres Abgeordnetenhaus 
hat? Es werde Zeit, die Beamten nicht nur ſtraf— 
rechtlich, ſondern auch zivilrechtlich für ihre Mißgriffe 
verantwortlich zu machen. Das hat beſonders kraß 
der Fall Kiefer in Köln dargethan. : 

Miniſter v. d. Recke: Die Mißgriffe der Be 
amten wolle er nicht verſchleiern oder beſchönigen. 
Er habe ſich bemüht, ſich über die Zuſtände in 
Pommern zu erkundigen, und müſſe leider geſtehen, 
daß er über die Handhabung des 
Vereins⸗ und Verſammlungsrechtes 
in einzelnen Theilen von Pommern 
förmlich erſchrocken geweſen ſei. 
(Hört, hört! links.) Er habe den betreffenden Be— 
hörden die erforderliche Verfügung, und zwar 
ſtrenge Verfügung zugehen laſſen. Der Regierungs- 
präſident habe auch Veranlaſſung genommen, ſeinen 
Beamten die Grundlage des Vereins- und Ber- 
ſammlungsrechtes wieder in Erinnerung zu 
bringen. Einem Beſchwerdeführer mitzutheilen, 
worin die Ahndung eines Beamten be— 
ſtehen werde, liege keine Veranlaſſung vor. Es 
ſei eine interne Angelegenheit zwiſchen den Behörden 
(Sehr richtig! rechts) Was 
die Aufhebung des Koalitionsverbotes betrifft, fo 
verweiſe ich Sie auf die Erklärung des Reichskanzlers 
vom 11. Dezember im Reichstage. Wenn Herr 
Rickert aber ſich auf Baiern und Sachſen beruft, 
‘io vergißt er, daß dieſe Staaten bereits diejenigen 
Waffen beſitzen, die wir im vorigen Jahre erbeten 
und leider nicht erhalten haben. Er habe nicht ge- 
tadelt, daß die Preſſe Mißgriffe der Polizei erörtert 
habe, ſondern die Art, wie ſie es gethan habe, daß 
man mit falſchen Thatſachen operirte und 
daß verallgemeinernde Schlüſſe gezogen wurden. 
Er habe auch nicht die ganze Preſſe im 
Auge gehabt, ſondern nur von einem gewiſſen 
Theil der Preſſe geſprochen. Auch an einer 
Mißbilligung der Mißgriffe habe er es nicht fehlen 
laſſen. Damit glaube er Alles gethan zu haben. 
Selbſtverſtändlich ſei, daß die Opfer polizeilicher 
Mißgriffe um Entſchuldigung zu bitten ſeien. Das 
geſchehe auch bereits, und wenn es irgendwo unter— 
laſſen werde, werde er es aufs Stärkſte mißbilligen. 

Abg. Hahn (wildfonf.) polemiſirt gegen den 
Abg. Rickert und den „Bauernverein Nordoſt“, 
deſſen Freunde und Hintermänner Juden und Juden 
genoſſen ſeien. Sodann nimmt Redner die Hildes— 
heimer Landräthe in Schutz. Redner geht ein⸗ 
gehend auf die Parteiverhältniſſe in der Provinz 
Hannover ein. 

Montag 11 Uhr Fortſetzung der Berathung. 


Prozeß Zola. 
Paris, 19. Februar. 

Bei der Ankunft Zola's wird von einzelnen 
Perſonen gepfiffen. Die Sitzung wird um 1214 
Uhr eröffnet, der Saal iſt überfüllt, das Publikum 
iſt ruhiger. Advokat Labori fragt den Oberſt 
Picquart, der wieder aufgerufen wird, ob das 
Bordereau vom März oder April 1894 war. Pic⸗ 
quart erwidert, er erinnere ſich nicht. Picquart be⸗ 
ſchwert ſich hierauf darüber, daß ihm in den 
Blättern vorgeworfen werde, er laſſe ſeine Kinder 
in Deutſchlaud erziehen, und erklärt, er ſei garnicht 
verheirathet; wenn er aber Kinder hätte, würde er 
ſie ſicherlich nicht in Deutſchland erziehen laſſen. 

Auf das Erſuchen Picquarts, General Galli- 
fet, der ihn kenne, möge gebeten werden, hier zu 
erſcheinen, um über feine — Picquarts — Ehren- 
haftigkeit und Loyalität auszuſagen, erwidert der 
Labori: Na⸗ 
türlich, was hier einen Zeugen der Verthei⸗ 
digung ehren kann, wird abgelehnt. Präſi⸗ 
dent: Ich wiederhole, daß es unnöthig iſt. Labori: 
Ich überlaſſe es den Geſchworenen, dieſe Handlungs— 
weiſe zu beurtheilen. Labori fragt nun: Hat 
Pellieux nicht im Kriegsgericht während der 
Zeugen ausſage Picquart's mehrere Male 
ſich eingemengt? Antwort: Bitte fragen Sie den 
General ſelbſt. General Pellieux, der heute in 
Zivil iſt, tritt an die Schranke und ſagt, in Ueber— 
einſtimmung mit den geſtrigen Worten des General— 
anwalts lehne er es von dieſem Augenblicke an 
ab, auf irgend eine Frage zu antworten, 
die nicht auf die Zola-Angelegenheit Bezug 
habe. Pellieux fügt hinzu: Ich habe bereits ge 
ſagt, daß alles in dieſer Affäre ſeltſam wäre; was 
aber noch ſeltſamer iſt, (mit erhobener Stimme zu 
Picquart gewendet) das iſt — ich ſage es ihm ins 


Sie nichts weiter? Antwort: Nein. Labori: Der 
Zeuge weiß noch vieles, was man ihn aber nicht 
ſagen laſſen will. Labori verlieſt hierauf ein 
Schreiben Scailles’, Profeſſors der Philoſophie an 


der Sorbonne, zu Gunſten Zola's. Duclaur, 
Profeſſor an der Fakultät für Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften, ſagt, er habe den 
bekannten Proteſt mit unterzeichnet, weil 
er es für nützlich gehalten, daß eine 
Gruppe von Männern dem Publikum ſage, 


daß die Unklarheiten des zweiten Prozeſſes die 
Unklarheit des erſten Prozeſſes nicht beſeitigt habe 
und daß man Licht in die Sache bringen müſſe. 
Anatole France von der Académie frangaife ſagt, 
er wolle Zeugniß ablegen für die bona fides und 
die Aufrichtigkeit Zola's, der muthig im Intereſſe 
der Gerechtigkeit und Wahrheit gehandelt habe. 
Nach kurzer Unterbrechung der Verhandlung wird 
als Beſchluß des Gerichtshofes, verkündet, daß 
General Billot, der von dem Miniſterrath nicht 
zur Zeugenausſage ermächtigt worden ſei, nicht 
werde vernommen werden, ferner auch nicht der 
Agent Sauffrain, deſſen Wohnung nicht bekannt 
ſei. Der „Ulanen-Brief“ werde nicht zur 
Verhandlung kommen. Die Vertheidiger er⸗ 
klären, daß ſie auf die Vernehmung der zwei oder 
drei noch vorgeladenen Zeugen verzichten. Der 
Präſident ſchließt hierauf die Sitzung und theilt 
mit, die Verhandlung werde am Montag wieder 
aufgenommen werden; am Dienſtag werde wegen 
des Feiertages nur eine kurze Sitzung abgehalten 
und am Mittwoch werde die Verhandlung 
geſchloſſen werden. 

Der Platz vor dem Juſtizpalaſt war, als die 
Betheiligten das Gebäude verließen, faſt leer. 
Eine Kundgebung fand nicht ſtatt. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zur Flottenfrage ſchreibt die „Kölniſche 
Volkszeitung“, es laſſe ſich, da in dieſer Woche 
erſt die Kommiſſionsberathung beginnt, nichts 
prophezeien über die Stellungnahme des Zentrums 
und das ſchließliche Schickſal der Vorlage. Das 
Zentrum laſſe ſich auch nicht ein Mal durch die 
Ausſicht ſonderlich erſchrecken, daß die Neuwahlen 
eine Mehrheit für die von ihm abgelehnte Flotten⸗ 
vorlage brächten. Der jetzige Reichstag iſt ja auch 
auf Grund einer Auflöſung gewählt, und bei den 
Wahlen „unterlag“ das Zentrum. Und doch iſt es 
die ausſchlaggebende Partei geworden. Bei einem 
Reichstage mit Marine Mehrheit würde es nicht 
anders ſein. Ueber die Abſtimmung für die 
Flottenvorlage hinaus würde die Mehrheit nicht 
einig bleiben. Eine Kartellmehrheit, die dauernd 
und geſchloſſen gegen das Zentrum ſtände, iſt 
wegen der großen wirthſchaftlichen Gegenſätze gänz⸗ 
lich undenkbar. 

Der Bund der Landwirthe ſcheint nicht 
geneigt, die Flotten⸗Parole zu acceptiren. „Uns 
ift es,“ ſagt die „Deutſche Tagesztg.“, „voll- 
kommen gleichgiltig, ob der Reichs ⸗ 
tag aufgelöſt wird oder ein natür⸗ 
liches Ende nimmt, ob die Flotten⸗Vorlage 
in den Mittelpunkt gerückt wird oder verſchwindet. 
Unſere Parole ſteht feſt, mit der ziehen wir in 
den Kampf. Die Stellung zur Flotten-Borlage iſt 
jedem unſerer Kandidaten überlaſſen.“ Alſo die 
Bündler ſtimmen auch für jeden Gegner der Vor⸗ 
lage, wenn er nur — die Bundes⸗Forderungen 
vertritt. 

* ni *. 

Engliſch⸗franzöſiſcher Kolonialzwiſt. Im 
Nigergebiet find engliſche und franzöſiſche 
Truppen jetzt aufeinander geſtoßen. Das „Reuterſche 
Bureau“ meldet aus Lagos: Die Stadt Borig, 
an der Straße Koma⸗-Comotoille gelegen, wurde 
am 6. d. Mts. von engliſchen Hauſſas 
beſetzt. Am 9. trafen 30 Senegaleſen ein. Der 
franzöſiſche Offizier befahl dem Hauſſa⸗Offizier 
und dem eingeborenen Chef, die britiſche 
Flagge herunterzuholen, was dieſe 
verweigerten. Die Franzoſen zogen ſich darauf zu- 
rück und ſchlugen drei Meilen von der Stadt ent⸗ 
fernt ihr Lager auf. 

Dieſe Meldung hat am Freitag im engliſchen 
Unterhaus Anlaß zu der Anfrage gegeben, ob Nach 
richten ernſten Charakters aus Weſtafrika eingetroffen 
ſeien. Der Staatsſekretär für die Kolonien Chamberlain 
verlas einige auf dieſe Angelegenheit bezügliche 
Telegramme. Das britiſche Kabinet ſoll entſchloſſen 
ſein, dem franzöſiſchen Vorgehen Halt zu gebieten 
und in der That ſind Truppen und Kriegsmaterial 
nach Weſtafrika geſchickt worden. Auch die öffent⸗ 
liche Meinung iſt allem Anſcheine nach ſehr kriegeriſch; 
ein entſchloſſener Schritt der Regierung würde die 
Unterſtützung der ganzen Nation finden, da das 
Publikum endlich anfängt einzuſehen, daß die franzöſi⸗ 
ſchen Angliederungen in den Hinterländern des 
britiſchen Gebietes der weſtafrikaniſchen Ausbereituug 
des britiſchen Handels einen Riegel vorſchieben. 

Der Pariſer „Temps“ erfährt ſeitens des 
franzöſiſchen Kolonialminiſteriums, der Zwiſchenfall 
hätte nicht den beunruhigenden Charakter, den die 
engliſchen Blätter ihm beimeſſen. Die Regierungen 
hätten übereinſtimmend ihren Vertretern jedes ge- 
waltſame Konflikte herbeiführende Vorgehen unter- 


ſagt. | 
Deutſchland. 


Berlin, 20. Februar. 

— Die Präſidien der beiden Häuſer des 
Landtages wurden geſtern Mittag 1 Uhr von 
der Kaiſerin in beſonderer Audienz empfangen. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ vernimmt, be⸗ 
glückwünſchte der Kaiſer den Finanzminiſter von 
Miquel zu ſeinem geſtrigen ſiebzigſteu Geburts⸗ 
tage in einem beſonderen Schreiben. Außerdem 
gingen außerordentlich zahlreiche Glückwünſche ein, 
und es erſchienen ungemein viele Gratulauten. 

— Zu den Gerüchten über einen vorzeitigen 
Schluß des Reichstages ſchreibt die „N. 
A. 3.“ in offizibſem Sperrdruck: Von ber 
ſchiedenen Seiten wird das Gerücht verbreitet, es 


beſtehe die Abſicht, den Reichstag demnächſt vor⸗ 
zeitig zu ſchließen oder gar aufzulöſen. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die verbündeten Regierungen 
nicht daran denken können, den Schluß des 
gegenwärtigen Reichstags vor Erledigung ſeiner 
dringendſten Aufgabe, der Flottenvorlage, 
herbeizuführen. So weit ſich aber jene Gerüchte 
auf den Zeitpunkt nach der Durchberathung des 
Flottengeſetzes beziehen, fallen ſie in das Gebiet 
müßiger Konjekturalpolitik. Sie verdienen daher 
überhaupt keine ern ſte Beachtung. 

— Die VIII. Kommiſſion zur Vorberathung 
der Militärgerichtsordnung wird in 
nächſter Woche zur zweiten Leſung zuſammentreten. 

— Die Budgetkommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes genehmigte die Erhöhung 
des Grundkapitals der Preußiſchen Zentralgenoſſen⸗ 
ſchaftskaſſe um 30 Millionen und nahm ferner die 
Erhöhung des Anſiedelungsfonds um 100 Millio⸗ 
nen an. 

— In der Budgetkommiſſion wird 
das Extraordinarium des Militäretats am 
Dienſtag (22. d. M) durchberathen fein. Am 
Mittwoch wird die Berathung der Marine vor⸗ 
lage begonnen werden. 

— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat 
die erſte Leſung der Privatdozentenvorlage be⸗ 
endet. Miniſter Dr. Boſſe gab die Erklärung ab, 
daß er ſich gegen die Abweichung von der Re⸗ 
gierungsvorlage, ſoweit die zweite Berufungsinſtanz 
in Frage kommt, entſchieden verwahren müſſe. Die 
Staatsregierung werde einer Ausnahmebeſtimmung 
für die Privatdozenten in keinem Falle zuſtimmen. 

— „Liebliche Proben agrariſcher 
Beſcheidenheit gab der „Freiſ. Ztg.“ zu⸗ 
folge in der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſion 
Kriegsminiſter v. Goßler, indem er bei Be⸗ 
ſprechung von Flurſchäden bei Truppen⸗ 
übungen von gewiſſen Gutsbeſitzern berichtete, 
die eine Entſchädigung von 1700 Mark für einen 
ſpäter auf 814 Mk., eine Entſchädigung von 
58 000 Mk. für einen ſpäter auf 7000 Mk. feſt⸗ 
geſtellten Flurſchäden gefordert hatten. Im Laufe 
der Verhandlung kam weiter zur Sprache, daß in 
Gegenden, die bei Truppenübungen bevorzugt 
werden, mit Vorliebe ſolche Gewächſe an⸗ 
gebaut werden, die möglichſt hohe 
Flurſchäden im Manövergelände er⸗ 
geben. Auf den Gütern in den Nachbarkreiſen 
von Berlin wurden beiſpielsweiſe die Teltower⸗ 
rübchen als beſonders ergiebige „Manöver— 
pflanze“ in immer geſteigertem Umfange für 
die Zwecke von Manöverſchäden angebaut.“ 

— Ausweiſung in Folge Beſtrafung 
wegen Majeſtätsbeleidigung. Von beſonderem 
Intereſſe iſt ein Ausweiſungsprozeß, über welchen 
der „Volks⸗Ztg.“ wie folgt berichtet wird: Der Schmied 
Wolff aus Berlin befand ſich vor einiger Zeit in 
der Kneipe einer kleinen Stadt der Provinz Branden⸗ 
burg, wo er in Arbeit ſtand, und zechte dort mit 
einem Kollegen. In der Kneipe befanden ſich auch 
einige Bauern, welche ſich bald mit Wolff und 
ſeinem Kollegen über Politik und Wahlen unter⸗ 
hielten. Als Wolff und ſein Genoſſe die Bauern 
zu überreden ſuchten, ſozialdemokratiſch zu wählen, 
entgegnete ein Bauer, die Sozialdemokraten ſeien 
gottloſe Leute, von denen er nichts wiſſen 
wolle. Die Diskuſſion wurde ſodann immer 
lebhafter und das Ende vom Liede war, daß 
Wolff und ſein Genoſſe wegen Gottes⸗ 
läſterung und Majeſtätsbeleidigung 
angeklagt wurden. Wolff wurde zu neun Monaten 
Gefängniß verurtheilt, während ſein Genoſſe eine 
erheblich höhere Strafe bekam. Nachdem Wolff 
ſeine Strafe verbüßt hatte, begab er ſich nach 
Berlin und fand hier lohnende Arbeit. Alsbald 
erhielt er aber vom Polizeipräſidenten die Auf- 
forderung, ſich aus Berlin und Umgegend 
zu entfernen, da er ein für die öffentliche 
Sicherheit und Moralität gefährlicher Menſch ſei. 
Wolff erhob Beſchwerde beim Oberpräſidenten, und 
nachdem er abſchlägig beſchieden worden war, 
Klage beim Oberverwaltungs gericht und hob her- 
vor, daß er ſich nichts habe zu Schulden kommen 
laſſen; er ſei unſchuldig verurtheilt worden und 
habe bereits die Wiederaufnahme des Verfahrens 
beantragt. Hätte er aber ſelbſt im angetrunkenen 
Zuſtande eine Majeſtätsbeleidigung oder Gottes⸗ 
läſterung ausgeſtoßen, jo ſei doch noch nicht anzu⸗ 
nehmen, daß er eine für die öffentliche Sicherheit 
oder Moralität gefährliche Perſon ſei. Der erſte 
Senat des Oberverwaltungsgerichts unter dem 
Vorſitze feines Chefpräſidenten Perſius wies in- 
deſſen die Klage des Wolff als unbegründet 
ab und machte geltend, 8 2 Nr. 2 des preußiſchen 
Geſetzes über die Aufnahme neu anziehender 
Perſonen vom 31. Dezember 1842 geſtatte der 
Landespolizeibehörde, entlaſſene Perſonen, die zu 
Zuchthaus oder wegen eines Verbrechens, wodurch 
der Thäter ſich als einen für die öffentliche Sicher- 
heit oder Moralität gefährlichen Menſchen darſtellt, 
zu irgend einer anderen Strafe verurtheilt worden 
ſind, von dem Aufenthalte an gewiſſen Orten aus⸗ 
zuſchließen. Nach der Beſtrafung des Klägers durfte 
der Polizeipräſident annehmen, daß es ſich hier um 
einen für die öffentliche Sicherheit oder Moralität 
gefährlichen Menſchen handle. 

— Der Verein „Berliner Preſſe“ 
hat der „Volkszeitung? zufolge auf Vorſchlag 
ſeines ſtellvertretenden Vorſitzenden Vollrath be⸗ 
ſchloſſen, einen ſt änd igen Ausſchuß nieder- 
zuſetzen mit der Aufgabe, das Material, das 
durch Preßprozeſſe, durch Entſcheidungen im 
Zivilprozeß, welche die Preſſe angehen, durch den 
Strafvollzug gegen Redakteure ꝛc. den Berufsge⸗ 
noſſen an die Hand gegeben wird, zu ſammeln 
und zu sichten. Von Zeit zu Zeit wird dem 
Vereine darüber Vortrag gehalten und im Anſchluß 
daran berathen werden, welche Schritte zur Ab— 
ftellung der Mängel der Preßgeſetzgebung zu thun 
ſind. Dadurch ſoll der ſtändige Ausſchuß zu einer 
berufenen Zentralſtelle für alle die Preſſe kriminell 
oder zivilrechtlich intereſſirenden Angelegenheiten 
werden, die bei geſetzgeberiſchen Maßnahmen, welche 
die Preſſe betreffen, im Stande ſein ſoll, auf Grund 


ſeines ſyſtematiſch geſammelten und geordneten 
Materials einen maßgebenden Einfluß auf die Um⸗ 
und Neugeſtaltung der beſtehenden Geſetze zu ge- 
winnen. 

Minden (Weſtfalen), 19. Febr. Die ſtädti⸗ 
ſchen Kollegien haben einſtimmig beſchloſſen, von 
dem Garantiebetrage, welchen die Provinz Weſt⸗ 
falen für den Mittelland-Kanal leiſten ſoll, die 
Hälfte als freiwillige Vorausleiſtung zu übernehmen. 


Ausland. 


Frankreich. 

— Zur Dreyfus-Angelegenheit hat der 
frühere boulangiſtiſche Adgeordnete Millevoye 
vor einigen Tagen in einer in Suresnes bei Paris 
abgehaltenen Verſammlung die Behauptung aufge⸗ 
ſtellt, es exiſtire ein Schreiben des deutſchen 
Kaiſers, das ſich auf den ehemaligen Hauptmann 
Dreyfus beziehe. Dazu bemerkt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“: Wir brauchen kaum hervorzuheben, daß dieſe 
Angabe jeglicher Begründung entbehrt. 

— In der Kammer kam es zur Debatte 
über die antiſemitiſchen Ausſchrei⸗ 
bungen in Algier. Der Miniſter ſchloß 
eine längere Erklärung mit der Verſicherung, es 
ſeien Maßnahmen getroffen, die Ordnung zu 
ſichern; die Regierung werde nicht zu laſſen, daß 
ein Unterſchied zwiſchen den Raſſen gemacht werde. 
(Anhaltender Beifall.) Der Miniſter acceptirte 
folgende Tagesordnung: In Erwägung, daß eine 
Politik, die unabhängig iſt von den Fragen der 
Raſſe und der Religion, allein die Ruhe und Sicher⸗ 
heit Algierens ſichern kann, und unter Billigung 
der Erklärung der Regierung geht die Kammer zur 
Tagesordnung über. Dieſe Tagesordnung wird 
mit 361 gegen 80 Stimmen angenommen und die 
Sitzung hierauf geſchloſſen. 

Schweiz. 

— Nach den bisherigen Zählungen ſtimmten 
bei der geſtrigen Voltsabſtimmung über das 
Eiſenbahnrückkaufsgeſetz mit „ja“ 384272, 
mit „nein“ 176002. 

England. f 

— Der Voranſchlag des Armeebudgets für 
1898/99 beziffert ſich auf 19528817 Pfund Sterling 
gegen 18657791 Pfund im Jahr 1897/98. 

Amerika. 
Der Untergang des Panzers 
„Maine“ vor Havannah hat in den Ver⸗ 
einigten Staaten eine ſtarke Erregung her⸗ 
vorgerufen. die ſich mit großer Schärfe gegen 
Spanien wendet. Im amerikaniſchen Miniſterrath, 
der am Freitag in Waſhington abgehalten wurde, 
bildete der Untergang des Panzers „Maine“ den 
Hauptberathungsgegenſtand. Der Präſident 
und das Kabinet find der Anſicht, daß die Ur⸗ 
ſache des unheilvollen Ereigniſſes ein reiner un⸗ 
glücklicher Zufall ſei, jedoch wird der 
Präſident eine ſehr eingehende Unterſuchung ver⸗ 
anlaſſen. Im Senate wurde ein Beſchlußantrag Allan 
berathen, wonach der Ausſchuß für Flotten 
angelegenheiten angewieſen werden ſoll, eine Unter- 
ſuchung über das Unglück anzustellen. Maſon 
ſtellte den Unterantrag, die Unterſuchung einem 
Sonderausſchuß zu übertragen. Bei der Begründung 
deſſelben äußerte Maſon, es ſei augenſcheinlich, daß 
die Thatſachen bezüglich Kubas verheimlicht 
würden. Die Politik der Regierung ſei die Ver⸗ 
zögerung und nichts geſchehen, um dem Morden in 
Kuba Einhalt zu thun. Redner fügte hinzu, 
er möchte nicht an einem Unterſuchungsausſchuß 
theilnehmen, denn er möchte nicht an einem Tiſche 
mit Spaniern ſitzen, außer wenn er ein Stilet in 
der Taſche habe. (Gelächter.) Walcott bemerkt, 
die Unterſuchung würde ehrlich geführt werden. 
Man ſollte es vermeiden, eine befreundete Nation 
zu beleidigen. Der Krieg könne kommen, 
thatſächlich ſei er vielleicht nicht weit ent ⸗ 
fernt, aber die Haltung der Amerikaner müſſe ſo 
ſein, daß ſie die Selbſtachtung bewahren und die 
anderen Völker zur Achtung ihres Standpunktes 
veranlaſſen. Die Berathung des Antrages Allan 
wurde vertagt. nn 

— Von den bei der Exploſion des Kriegsſchiffes 
„Maine“ Verwundeten ſind zehn geſtorben. 
Den amerikaniſchen Tauchern wurde verboten, die 
„Maine“ ohne Begleitung aufzusuchen. 

— In Havanna hat am Freitag in Anweſen⸗ 
heit der ſpaniſchen Militär⸗ und Civilbehörden die 
feierliche Beerdigung der bei dem Unglück 
der „Maine“ Umgekommenen ſtattgefunden. Die 
ſpaniſchen Truppen erwieſen die militäriſchen Ehren. 
Zahlreiche Kränze wurden an den Särgen niederge— 


legt. 

— Das ſpaniſche Kriegsſchiff „Bizeaya“ it 
am Freitag in Sandy Hook von New⸗ Pork vor 
Auker gegangen. Die Polizei hat weitgehende 
Vorſichtsmaßregeln zum Schutze des Schiffes ge 
troffen; dasſelbe wird von einem Cordon von 
Polizeibooten umgeben ſein. Dem ſpaniſchen Vize⸗ 
konſul Baldaſano iſt eine beſondere Polizeimann⸗ 
ſchaft zu ſeinem Schutze beigegeben worden. — 
Es herrſcht offenbar die Befürchtung, daß die in 
der Bevölkerung über den Untergang des ameri⸗ 
kaniſchen Kreuzers „Maine“ herrſchende Erregung 
einen Racheakt gegen das ſpaniſche Schiff veran⸗ 
laſſen könnte. 5 


Afrika. 
— Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus 
Akaſſa, zwei franzöſiſche Expeditionen 


rücken gegen Sokoto vor, 6 Offiziere und 
200 Mann ſeien bereits in Agungu und Jagga 
auf dem halben Wege zwiſchen dem Niger und der 
Stadt Sokoto eingetroffen. Der Sultan habe an 
die Franzoſen Befehle geſandt, vierzig Meilen von 
der Hauptſtadt anzuhalten. Der Generalagent der 
Niger⸗Kompagnie Wallace halte die Streitkräfte der 
Kompagnie mit Munition und Proviſion bereit, um 
dem Sultan beizuſtehen bei der Forderung der 
Räumung des engliſchen Gebietes durch die 
Franzoſen. Derſelbe warte jedoch noch Inſtruktio— 
nen ab. 

— Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Lon⸗ 
don: Das Kolonialamt hat den Gouverneur der 


Goldküſte augewieſen, die engliſchen Agenten 


und Truppen aus der neutralen Zone zurück— 
zuziehen. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 20. Febr. Der Gatte der hier in 
der Friedrichſtraße irrthümlich ſiſtirten Frau Linck 
hat gegen die betheiligten Perſonen Strafan- 
trag wegen Freiheitsberaubung geſtellt. — Der 
Bankier Hugo Löwy, der zu 5 Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt worden war, iſt nach Verbüßung 
ſeiner Strafe aus der Rawitſcher Strafanſtalt ent⸗ 
laſſen worden. 

* Frankfurt a. M., 18. Februar. Ein 
Fall von unlauterem Wettbewerb, der in 
rechtlicher Beziehung für die Preſſe eine beſondere | 
Bedeutung hat, beſchäftigte heute die Strafkammer; 
des hieſigen Landgerichts. 
einen durch läugere Zeit fortgeſetzten Depeſchen⸗ 
diebſtahl. Ein gewiſſer Siegmund Goldſtaub, der 
früher hier am Theater war, kam auf den Gedanken, 
ein Depeſchenbureau zu gründen, und empfahl ſich 
den Zeitungen mit dem Bemerken, daß er durch! 
abgeſchoſſene Engagements in der Lage ſei, ihnen 
die wichtigſten Originaltelegramme zu übermitteln. 
In Wirklichkeit aber Hatte er ſich mit einigen 15- 
und 16jährigen Druckerjungen der Frankfurter 
Zeitung in Verbindung geſetzt und dieſe veranlaßt, 
ihm gegen ein kleines Trinkgeld regelmäßig die 
Bürſtenabzüge der für die Abendausgabe beſtim̃mten 
Privatdepeſchen dieſes Blattes einzuhändigen, worauf 
er die darin enthaltenen Nachrichten weiter tele— 
graphirte. Einzelne Blätter waren dadurch in der 
Lage, Meldungen der „Frkf. 3.” früher zu brin— 
gen, als dieſe ſelbſt. Durch Beſtellung eines ſtän⸗ 
digen Vertreters in Köln ſollte auch die „Köln. Z.“ 
in derſelben Weiſe ausgenutzt werden, doch ſcheint 
dieſer Plan nicht zur Ausführung gelangt zu ſein. 
Goldſtaub bediente ſo u. a. ein Berliner Bureau, 
und als dieſes eine Nachricht über den Rücktritt des 
heſſiſchen Staatsminiſters Finger brachte, die von 
der Redaktion der „Frkf. Z.“ vor der Drucklegung 
zurückgezogen wurde, kam die Sache an den Tag. 
Für die rechtliche Beurtheilung dieſer unſauberen 
Handlungsweiſe kam in Frage, ob die Entwendung 
der Bürſtenabzüge mit den Telegrammen als Dieb- 
ſtahl anzuſehen ſei. In dieſem Falle hätte 
ſich Goldſtaub der Anſtiftung zum Diebſtahl 
und der gewerbsmäßigen Hehlerei ſchuldig gemacht; 
dem entſprechend beantragte der Staatsanwalt gegen 
ihn zwei Jahre Zuchthaus, gegen die drei Setzer 
jungen je 14 Tage Gefängniß. Das Gericht nahm 
jedoch keinen Diebſtahl an; denn zum Begriff des 
Diebſtahls gehöre, daß der Thäter dem Eigen⸗ 
thümer eine Sache in der Abſicht wegnimmt, ſie ihm 
dauernd zu entziehen, und mit dem Bewußſein, daß 
die dauernde Entziehung dem Willen des Eigen⸗ 
thümers zuwiderläuft. Das trifft im vorliegenden 
Falle nicht zu, weil die Bürſtenabzüge mit dem 
Augenblicke des Erſcheinens der Zeitung werthlos 
werden. Die drei Jungen wurden deshalb freige⸗ 
ſprochen, Goldſtaub dagegen auf Grund des Ge. 
ſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb zu vier 
Monaten Gefängniß verurtheilt. 

* Seltenes Ereigniß zur Winterszeit. 
In das Krankenhaus zu Oborni wurden kürzlich 
zwei Arbeiter aufgenommen, die vom Blitz getroffen 
worden ſind. Sie hatten ſich vor dem Unwetter 
auf den Ziegelofen geflüchtet; der Blitz fuhr den 
Schornſtein entlang und traf Beide. Sie haben 
ausgedehnte Brandwunden an den Beinen erhalten. 
.  * Hamburg, 19. Febr. In Herwigs Sprit ⸗ 
fabrik auf dem kleinen Grasbrook jenſeits der 
Elbe brach 11¾ Uhr Nachts Feuer aus. 
Gegen 2 Uhr heute Morgen hatten ſieben Fahr- 
dampfer mit vielen Schläuchen das Feuer bewältigt. 
Die Tanks und Lagerhäuſer ſowie das Rektififations- 
gebäude find verſchont geblieben. Der Betrieb iſt 
nicht ganz gejtört. Der Schaden wird auf un: 
gefähr eine Viertel Million Mark ge⸗ 
ſchätzt. Vermuthlich durch Flugfeuer entſtand heute 
Morgen 6 Uhr 400 Meter öſtlich von der Brand— 
ſtelle in der Farbenfabrik und dem Oellager von 
Brückmaun ein Feuer, das ebenfalls größere Aus- 
dehnung gewann Um 7 Uhr brannte die benachbarte 
chemiſche Fabrik von J. D. Bieber. Man iſt eifrig 
bemüht, die daran ſtoßende Zuckerfabrik von Ham— 
brock zu ſchüßen, die bisher noch vom Fener ver⸗ 
ſchont geblieben iſt. 

* Schiffsunglück. Der deutſche Dampfer 
„Karnak“, der vor einigen Tagen von Guatemala 
in Hamburg eingetroffen iſt, berichtete, daß er in 
der Nordſee mit dem däniſchen Schiff „Pouche“, 
das von Hamburg nach Rio de Janeiro unterwegs 
war, zuſammengeſtoßen iſt. Der „Karnak“ hat ſeine 
Reiſe fortgeſetzt, ohne zu bemerken, daß die „Pouche“ 
in Gefahr war. Nunmehr hat ſich als ſicher heraus- 
geſtellt, daß die „Pouche“ vollſtändig verloren iſt. 
Zahlreiche Schiffstrümmer und Waaren ſind an den 
Strand getrieben, ebenſo die Leiche des Kapitäns, 
die ſich durch einen Fingerring feſtſtellen ließ. 
Weitere Leichen find nicht angetrieben. Die Be⸗ 
ſatzung beitund aus etwa 30 Mann. 

* Wien, 19. Febr. Der geſtrige Zwei⸗ 
kampf des Prinzen Philipp von Koburg, 
des Bruders des Bulgarenfürſten, hängt mit 
Famillen angelegenheiten zuſammen. 
Die Gemahlin des Prinzen, Prinzeſſin Luiſe, weilt 
ſeit längerem in Südfrankreich. 

* dine, 20. Februar. Heute früh 5 Uhr 
58 Min. erfolgte ein heftiges Erdbeben; 
beſonders ſtark wurde daſſelbe in Cividale del 
Bunde verſpürt, wo mehrere Häuſer leicht beſchädigt 
wurden. f 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 21. Februar 1898. 
Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, 
den 22. Februar: Meiſt heiter, milde, windig. 
Pfarrländereien ſind nach einer Entſcheidung 
des Oberverwaltungsgerichts von den Beiträgen 
für die Landwirthſchafts kammern 
nicht befreit. 


Es handelt fh um 7 


Kaiſer Wilhelm 1. Die Königliche Regierung 


zu Danzig hat den ihr unterſtellten Behörden eine] d 


Anzahl von Probebogen der Schrift „Unſer Helden⸗ 
kaiſer“ (von Profeſſor Dr. Oncken im Verlage von 


Schall und Grund⸗Berlin) mit dem Erſuche zu⸗ 


geſtellt, dieſelben in geeigneter Weiſe vertheilen zu 
wollen. 

70. Stiftungsfeſt des Elbinger Gewerbe⸗ 
Vereins. Ein doppeltes Jubelfeſt konnte der Ge- 
werbeverein am letzten Sonnabend begehen: nämlich 
ſein 70. Stiftungsfeſt und gleichzeitig das 25 
jährige Jubiläum des Herrn Direktor Nagel als 
Vorſitzender des Vereins. Die Feier fand im 
eigenen Heim des Gewerbevereins ſtatt, wo an den 
im großen Saal und dem Nebenſaal aufgeſtellten 
Tafeln etwa 140 Perſonen Platz genommen 
hatten, um ſich durch leibliche Stärkung auf die Auf⸗ 
führungen vorzubereiten. Bei der Tafel brachte 
Herr Oberbürgermeiſter Elditt einen Toaſt auf 
den Kaiſer aus, der ſtets das Wohl des Volkes im 
Augehabe und durch dauerndeErhalung des Friedens dem 


Handel und Gewerbe die Vorbedingung für eine 


gedeihliche Entwickelung gebe. Das Hoch fand 
kräftigen Widerhall. Nach dem zweiten Gang erhob 
ih Herr Direktor Nagel, der einen kurzen 
Rückblickauf die Gründung und Entwickelung des Vereins 
warf. Elbing litt noch unter den Folgen des un⸗ 
glücklichen Krieges, als am 17. Februar 1828 an⸗ 
geſehene Männer zuſammentraten, um den Gewerbe— 
verein zu gründen, der ſich das Ziel ſteckte, das 
gewerbliche Leben der Stadt zu heben, und auf 
deſſen Thätigkeit neben der Förderung der Induſtrie 
durch den Miniſter Beuth die Entwickelung Elbings 
aus einer Handelsſtadt zur Induſtrieſtadt zu 
einem weſentlichen Theile zurückzuführen iſt 
Als dann vor 50 Jahren die Politik mehr in den 
Vordergrund des öffentlichen Intereſſes trat ließ 
das rege Leben im Gewerbeverein nach, ja der Ver⸗ 
ein hörte zu beſtehen auf bis er von Direktor 
Schmidt neu begründet und zu neuer Blüthe ge 
führt wurde. Ein großes Verdienſt um die ge⸗ 
werbliche Entwickelung der Provinz hat der Verein 
durch die auf ſeine Anregung 1874 
erfolgte Gründung des Gewerblichen Zentral. 
vereins für Preußen, der ſich 1879 bei 
ber Trennung der Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen ebenfalls ſpaltete. Leider hat der 
Gewerbliche Zentralverein für Weſtpreußen in Folge 
der mangelhaften Danziger Leitung zu beſtehen auf⸗ 
gehört. Aus der ſchmalgaſſigen, ſchlecht erleuchteten 
Handelsſtadt iſt im Laufe der Jahre eine freund- 
liche Induſtrieſtadt geworden, deren Name beſonders 
Dank den Erzeugniſſen der Schichauwerke in der 
ganzen ziviliſirten Welt einen guten Klang 
hat. Während ſeines Beſtehens hat der Verein 
ſich ſtets des Wohlwollens der ſtädtiſchen Behörden 
zu erfreuen gehabt, wofür die beiden Herren 
Bürgermeiſter auch heute wieder durch ihre Theil⸗ 
nahme am Feſt einen Beweis liefern und noch 
mehr durch ihre Mitgliedſchaft. Redner begrüßt 
ferner den Vorſitzenden des Kaufmänniſchen Vereins, 
Herrn Stadtrath Sallbach, giebt dem Bedauern 
Ausdruck, daß der Vorſitzende der Liedertafel, Herr 
Unger, durch Unpäßlichkeit am Erſcheinen behindert 
iſt, und verſichert beide Vereine der weiteren 
Freuudſchaft des Gewerbevereins. Alsdann meint 
Redner, daß es ihm fo vorkomme, als ob nach der 
Erwerbung des Vereinshauſes die Vereinsthätigkeit 
etwas nachlaſſe. Er wolle der gedeihlichen Ent⸗ 
wickelung des Gewerbevereins nicht länger mehr im 
Wege ſtehen, ſondern gern einer jüngeren Kraft 
Platz machen. „Ein alter Nagel gehört zum alten 


Eiſen.“ (Widerſpruch.) Redner ſchließt mit 
einem Hoch auf den Gewerbeverein. Herr Bürger⸗ 
meiſter Dr. Contag feierte darauf den 
Vorſitzenden, Herrn Direktor Dr. Nagel. Wer 


denſelben kenne, wiſſe, daß er neben feinem Beru 
pere ein Steckenpferd habe, das iſt IE Abe 
ion C ohne ſeinen zeitigen Vorſitzenden 
nach eb: gt ohne den Verein denkbar. Gleich 
nach Elbin eberſiedelung des Herrn Dr. Nagel 
Vereins und 17 5 a in den Vorſtand des 
gewählt worben, ı ober 1872 zum Vorſitzenden 
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Unterbrechung bis des Amt er mit 3 
22 Jahre 


heute verſehen hat. 
es Gewerbevereins be⸗ 


er Wiener Gewerbe⸗ 
ut vertreten war, ſein 


orhin ſchon erwä 
Gewerblichen Zentralvereins, nach deſſen Spe ant n 


Ihm iſt ferner die Anlegung der 


die khewerblichen Vorbilderſammlung zu verdanken, 
Es 1 von Elbing aus viel benutzt wird. 


f ‚ un Sache des Vereins geweſen, i 
einem er 0 „in 
e a des verdienſtvollen Vorſitzenden 
icht ein Mitglied demnächſt auch geſchehen, wenn 
nicht ei glied des Verei 8 Heinri 
vorgegriffen hätte. Derſelh ins, Herr Heinrichs 
von feinem Sohne hergeſteſtiftet deu Verein ein 
itzenden. (Hier thut si ſtelltes Bild des Vor⸗ 
115 erblickt inſich der Vorh b 
auf und man erblickt in rei ee Bühne 
photographiſche Bild des Vorſitzenden e das 
des Geheimraths Schichau und rechtz 5 unten das 
werbevereinshaus. Den Rahmen ſchnrückt 1 5 Ge⸗ 
modellirt und dann bronzirt eine weibli 0 Wachs 
die Stadt Elbing darftellend, und verſchiede Sig 


ne Em- 


bleme, die die verſchiedenen Juduſtriezweige 
ſinniger und künſtleriſcher Anordnung darſtellen.) 
Dr. Contag ſchließtmit einem Hoch auf den Vorſitzenden. 
Herr Dir. Nagel dankt für die gewidmeten Worte und 


in 


meint, daß er es wohl nicht verdient habe, mit Geheim- d 


rath Sch 


habe er 


ichau auf ein Bild gebracht zu werden, dazu 
etwas 9 wenig Verdienſte. 


Wenn er überhaupt 


„ade leiſten können, fo danke er das der 
geber, e durch die anderen Vorſtandsmit⸗ 
Rodenen Redner fein Glas widmet. 


Herr Rodenber 


die Damen De toaſtete in launiger Rede auf 


. reinsmitglicber, Herr Stadtrath 


brachte di 1 . 
männiſchen Vereins dar lickwürſche des Kauf⸗ 


Ausdruck gab, daß di | una 
friedlich neben einander 9 0 Vereine auch weiterhin 


mit der Aufforderung, 


rſter Linie 


des Zentralvereins bei⸗ 


ohne Preiszuſchl 


indem er dem Wunſche 
ſoder andere Umſtände die F 
irken werdeu zum Wohle der! 


Stadt und leerte fein Glas auf das Wohl des Vorſtandes 
es Gewerbevereins. Bei der Tafel wurden 
mehrere gemeinſame Lieder geſungen, von denen be⸗ 
ſonders das übliche Vortragslied und ein auf lokale 
Verhältniſſe Bezug nehmendes „neues Lied“ viel 
Heiterkeit erregten. Nach Beendigung der Tafel folgten 
Geſangsvorträge eines Quartetts der Liedertafel, 
Theateraufführungen, humoriſtiſche Vorträge ꝛc. Selbſt 
die erſte Riege des Elbinger Frauen⸗Turnvereins 
ließ ſich ſehen, man munkelt allerdings, daß ſie 
nicht echt war. Neben den Vorträgen des Quar- 
tetts fanden beſonders „Elbings muſikaliſche Stein- 
ſetzer“, worin lokale Vorgänge in ſehr draſtiſcher Weiſe 
gloſſirt wurden, das Kouplet „Der ſtille Kompagnon“ 
und die Tiroler Original-Konzertgeſellſchaft Hofer 
großen Beifall. Die Reihen der Feſttheiluehmer 
1 111 15 a und mancher ſah 
ereits den Tag anbrechen, als fein a 

Bierdurſt Wuff war. f N 

Im Kaufmänniſchen Verein hält morgen 
Herr Dr. Silberſtein einen 5 1 
Streit um Heinrich Heine“. Rauch's 
Familienſalon iſt an dieſem Abend nur für die 
Mitglieder des Vereins geöffnet. 

Der Gewerkverein der Maſchinenbau⸗ 
und Metallarbeiter hielt geſtern Nachmittag im 
Gewerbehauſe eine Verſammlung ab, in der der 
Leiter der Agitation für die Hirſch⸗Duncker'ſchen 
Gewerkvereine für Oſt⸗ und Weſtpreußen, Herr 
Ehlert⸗Elbing, über Gründung, Zweck und Ziele 
der Gewerkvereine ſprach. Die Verſammlung war 
zwar auf 3 Uhr angeſetzt, doch fanden ſich die 
Zuhörer nur ſo allmählich ein, daß die Verſammlung 
erſt mit einer Stunde Verzögerung eröffnet wurde. 
Die Gewerkvereine wurden bekanntlich 1868 nach 
engliſcem Muſter von Dr. Max Hirſch als 
Gegengewicht gegen die Sozialdemokratie gegründet 
und beabſichtigen, dem Arbeiter Schutz in allen 
Lebenslagen zu gewähren. Gemäß dem Wort: 
„Bildung macht frei“ thun die Gewerkvereine viel 
für Bildungszwecke durch Errichtung von Bibliotheken 
und Fortbildungsſchulen, durch Veranſtaltung von 
Vorträgen belehrenden Inhalts ꝛc. Gegen einen 
geringen Beitrag gewähren ſie ihren Mitgliedern 
Rechtsſchutz in allen Angelegenheiten mit Ausnahme 
von Beleidigungsklagen, Eheſcheidungen und Schuld- 
forderungen, ferner Unterſtützungen bei Arbeits 
loſigkeit und Krankheit, Arbeitsnachweis und Reiſe⸗ 
unterſtützung. Im Falle der Alrbeitsloſigkeit 
brauchen die Mitglieder 13 Wochen lang keine 
Beiträge zu entrichten, ohne ihrer Rechte verluſtig 
zu gehen. Die Gewerkvereine treten ferner für 
Einſchränkung der Frauenarbeit und Abſchaffung 
der Kinderarbeit ein. Redner ſchloß ſeinen Vortrag 
dem Gewerkverein immer 
neue Mitglieder zuzuführen und in der Agitation 
für die gute Sache nicht müde zu werden. 

Max Kuſch +. In Sängerkreiſen wird die 
Nachricht von dem geſtern Abend erfolgten Ableben 
des Kaufmanns Max Kuſch allgemeine Theilnahme 
erwecken. Der Verſtorbene war als Mitglied der 
Liedertafel nicht nur ein eifriger Förderer des 
Männergeſanges, ſondern hat durch ſeinen köſtlichen 
Humor ſo manches Feſt verſchönern helfen und ſich 


in weiteren Kreiſen beliebt gemacht. Möge ihm 


die Erde leicht ſein! 
Ehrenmitgliedſchaft. 
verein „Königsberger Malkaſten“ zu Königsberg 
i. Pr. hat den durch ſein preisgekröntes, viel- 
geſungenes Rheinweinlied bekannten Komponiſten 


A, Schultz⸗Elbing, welcher feine Feſte durch luſtige 


Weiſen hat verſchönern helfen, zu ſeinem Ehren⸗ 


| mitgliede ernannt und ihm ein kunſtvolles Diplom, 


„Frau Muſika“ darſtellend, gewidmet. 

Ein ſtarker Feuerſchein wurde Sonnabend 
9½ Uhr Abends in öſtlicher Richtung von der 
Stadt bemerkt. Die Feuerwehr wurde zwar 
alarmirt und rückte auch bis zum Aeußeren Mühlen⸗ 
damm, kehrte dann aber wieder nach dem Depot 
zurück. 

Umfangreiche Hausſuchungen wurden am 
Freitag und Sonnabend ſeitens der hieſigen Polizei 
in der Angerſtraße abgehalten. Es handelte ſich 
um die in der letzten Zeit fortgeſetzt zur Aus⸗ 
führung gelangten Diebſtähle und Einbrüche. Die 
Hausſuchungen ſind auch von Erfolg geweſen und 
wurden vier Frauensperſonen wegen Hehlerei, ſowie 
die beiden Haupteinbrecher, die Arbeiter Guſtav 
Schwindt und Friedrich Sindram verhaftete. Die- 


ſelben find erwieſenermaßen an etwa 15 bis 18 


Diebſtählen betheiligt. Eine Menge Kartoffeln, 
Speck, Wein und andere Sachen wurde beſchlag— 


nahmt. Größere Einbrüche hatte die Bande noch 
geplant. 

Anſprüche der Reiſenden bei Zug⸗ 
verſpätungen. Verſpätete Abfahrt bezw. 


Ankunft der Züge begründet keinen Anſpruch 
gegen die Eiſenbahn. Wird jedoch in Folge einer 
Zugverſpätung der Anſchluß an einen andern Zug 


verſehenen Reiſenden, ſofern er mit dem nächſten 


zurückführenden Zuge ununterbrochen zur Abgangs⸗ 


ſtation zurückgekehrt iſt, der bezahlte Preis für die 
Hin⸗ und Rückreiſe in der auf der Hinreiſe benutzten 
Wagenklaſſe zu erſtatten. Dieſer Anſpruch iſt bei 
Vermeidung des Verluſtes vom Reiſenden unter 
Vorlegung ſeiner Fahrkarte ſogleich nach Ankunft 
des verſpäteten Zuges dem Stationsvorſteher, ſowie 
nach Rückkehr zur Abgangsſtation dem Vorſteher 
der letzteren anzumelden. Ueber dieſe Meldungen 
haben beide Stationsvorſteher Beſcheinigung zu 
ertheilen. Bei gänzlichem oder theilweiſem Ausfall 
einer Fahrt 
7 Gabrgeld für die nicht durchfahrene Strecke 
nä anfordern oder die Beförderung mit dem 
mehr al auf der gleichen oder auf einer um nicht 
Bahnen a Viertel weiteren Strecke derſelben 
) 115 Beſtimmungsorte führenden Sun 
9 zu verlangen, ſofern dies ohne 
Tre be ‚Suges und nach den Betriebs- 
; gen möglich iſt und der Zu der vom 
Reiſenden laut r Zug auf 
; Fahrkarte gewünſchten Unterwegs⸗ 
ſtation fahrplanmäßig hält. Wenn Naturereigniſſe 


ahrt auf einer Strecke 


der Bahn verhindern, jo muß für die Weiter⸗ 


Der jüngere Künſtler⸗ 


ſind die Reiſenden berechtigt, entweder 


| Hinterftraße 


beförderung bis zur fahrbaren Strecke mittelſt 
anderer Fahrgelegenheiten thunlichſt geſorgt werden. 
Die hierdurch entſtandenen Koſten ſind der Eiſen— 
bahn, abzüglich des Fahrgeldes für die nicht durch⸗ 
fahrene Eiſenbahnſtrecke, zu erſtatten. Betriebs⸗ 
ſtörungen und Zugverſpätungen ſind durch Anſchlag 
an einer dem Publikum leicht zugänglichen Stelle 
in deutlich erkennbarer Weiſe ſofort bekannt zu 
machen. 

Von der Eiſenbahn. In Bezug auf die 
Benachrichtigung der Empfänger lebender Thiere 
von unterwegs eintretenden Beförderungsunter— 
brechungen hat der Herr Eiſenbahnminiſter neuer⸗ 
dings Folgendes beſtimmt: Muß ein mit Vieh be⸗ 
ladener Wagen aus irgend einem Grunde ohne 


Antrag des Verſenders oder Begleiters auf einer 


Unterwegsſtation ausgeſetzt werden, ſo iſt hiervon 
der Beſtimmungsſtation zur Mittheilung an den 
Empfänger der Sendung durch Dienſttelegramm 
Nachricht zu geben. Die Depeſche, für welche eine 
Gebühr nicht zu erheben iſt, hat die Bezeichnung 
der Sendung, des Empfängers, des Zuges, aus 
welchem die Sendung ausgeſetzt worden, ſowie auch 
des Zuges, mit dem ſie vorausſichtlich weiterbe— 
fördert wird, zu enthalten. Eine Benachrichtigung 
unterbleibt bei Sendungen, welche begleitet werden, 
wenn der Begleiter nach Befragen auf eine ſolche 
verzichtet oder ſelbſt eine telegraphiſche Benachrichti⸗ 
gung des Empfängers bewirken will. Verlangt 
derſelbe eine andere Faſſung der Depeſche, ſo iſt 
dem Verlangen gegen Entrichtung der tarifmäßigen 
Depeſchengebühr zu entſprechen oder der Begleiter 
auf den Reichstelegraphen zu verweiſen. ö 
Rechnerkurſe. Der Herr Oberpräſident der 
Provinz Weſtpreußen hat an die Kgl. Regierung 
folgende Verfügung gerichtet: „Im Intereſſe der 
Forderung des landwirthſchaftlichen Genoſſenſchafts⸗ 
weſen der Provinz Weſtpreußen werden demnächſt 
mit Genehmigung des Herrn Miniſters für Land— 
wirthſchaft, Domänen und Forſten Unterrichtskurſe 
mit geeigneten Perſönlichkeiten behufs ihrer ſyſte— 
matiſchen Ausbildung als Darlehnskaſſenrechner 
veranſtaltet werden und zwar ein Kurſus in Grau— 
denz am 28. Februar, 1. und 2. März d. J. und 
ein Kurſus in Danzig am 7., 8. und 9. März d. J. 
Zu den Theilnehmern an dieſen Kurſen gehört eine 
größere Anzahl Lehrer aus der Provinz, welche 
ſchon jetzt die Rechnergeſchäfte bei den ländlichen 
Darlehnskaſſenvereinen verwalten, deren ſyſtematiſche 
Ausbildung indes erwünſcht iſt. Ich erſuche die 
königliche Regierung, gefälligſt ſchleunigſt zu veran⸗ 
laſſen, daß Urlaubsgeſuche von Lehrern zum Zwecke 
der Theilnahme an einem der genannten beiden Kurſe 
für die Zeit desſelben und der Hin- und Rückreiſe, 
fo weit irgend angänglich, an zuſtändiger Stelle ge- 
nehmigt werden. gez. v. Goßler.“ N 
Strafkammer vom 19. Febr. Das noch nicht 
achtzehnjährige, aber bereits mehrfach vorbeſtrafte 
Dienſtmädchen Eliſabeth Prange von hier hat 
ſich wegen zweier Urkundenfälſchungen, zweier Betrugs⸗ 
fälle und eines Diebſtahls zu verantworten. Im 
Juli v. Js. kam ſie zu einer hieſigen Rentiersfrau 
mit einem von ihr ſelbſt geſchriebenen und mit dem 
Namen eines hieſigen Zimmermeiſters verſehenen 
Zettel, und forderte ſie zur Zahlung von 30 Mk. 
auf. Als die Rentierfrau das Geld aus einer an⸗ 
dern Stube holte, benutzte die Angeklagte die Gele- 
genheit, eine goldene Uhr nebſt Kette zu ſtehlen, 
nahm hierauf die 30 Mk. in Empfang und entfernte 
ſich. Die Uhr verſetzte ſie in einem hieſigen Pfand⸗ 
leihgeſchäft für 15 Mk. Im September v. Js. 
fertigte fie ein zweites Schriftſtück au und unter⸗ 
zeichnete es mit dem Namen eines Beſitzers aus 
Ellerwald. Mit dieſem Schriftſtück begab ſie ſich 
zu einem hieſigen Kaufmann und forderte ihn zur 
Zahlung von 15 Mk. auf; auch dieſer Betrag 
wurde ihr gezahlt. Die Augekl. iſt voll und ganz 
geſtändig und nimmt das gegen ſie gefällte Urtheil, 
welches auf 1 Jahr und 2 Monate Gefängniß 
lautete, unter Thränen entgegen. 
„Wegen Unterſchlagung hat ſich der Ge 
richts⸗Aſſiſtent P. zu verantworten. Dem Ange 
klagten wird zur Laſt gelegt, am 3. Juni 1896 
einen von dem Fleiſchermeiſter Sablotzki in Sommerau 
zur Abſendung an eine dritte Perſon erhaltenen 
Betrag von 168,35 Mk. ſich rechtswidrig ange- 
eignet zu haben. Der Augeklagte behauptet, bereits 
am 17. Juli 1896 mittels eingeſchriebenen Briefes 
das erhaltene Geld an eine Frau Happke in Ohio 
abgeſandt zu haben. Dieſe Behauptung wird aber 


durch die eidliche Ausſage der Frau Happke wieder⸗ 


legt, welche bekundet hat, erſt Ende Dez. 1896 
per Poſtanweiſung 39 Dollar 15 Cents von 
einem Bruder des Angeklagten erhalten zu haben. 
Erweislich iſt dieſe Abſendung erſt erfolgt, 
nachdem Sablotzki gegen den Angeklagten gerichtlich 
Haobar geworden und der Angeklagte bereits ver- 
haftet war. Der Staatsanwalt beantragte eine 


] | Sefüngnißftrafe von 3 Monaten, der Gerichtshof 
verſäumt, ſo iſt dem mit durchgehender Fahrkarte 


erkannte auf eine Gefängnißſtrafe von 1 Monat. 
P. ſtand etwa vor einem Jahr aus Anlaß dieſes 
Falles wegen Meineides und Betruges vor dem 


hieſigen Schwurgericht, wurde aber freigeſprochen. 


Strafkammer vom 21. Febr. Wegen Wider⸗ 
ſtandes gegen die Staatsgewalt ver⸗ 
bunden mit thätlichem Angriff, iſt der 
Arbeiter Herrmann Makowski aus Poſilge von dem 
Schöffengericht zu Marienburg mit 4 Monaten Ge⸗ 
fängniß beſtraft. Hiergegen hat der Angekl. Beru⸗ 
fung eingelegt und führt heute zu ſeiner Vertheidi⸗ 
gung an, daß der Gendarm Hellmann in Altfelde 
am 29. September v. Js. nicht berechtigt war, zu 
ſeiner Verhaftung zu ſchreiten. Auf Grund der ſehr 
umfangreichen Beweisaufnahme hielt der Gerichtshof 
die von dem Vorderrichter feſtgeſetzte Strafe für 
zu hoch und erkannte unter Aufhebung des erſten 
Urtheils auf eine Gefängnißſtrafe von zwei Monaten. 


Geſchüftliches. 

Das hier rühmlichſt bekannte Nähmaſchinen⸗ 
Geſchäft der Singer Co. Act. Geſ., frühere 
Firma G. Neidlinger, verlegt vom Dienſtag 
d. 22. cr. an, ſeine Geſchäftsräume nach der Langen 
20. Mit der Eröffnung der äußerſt 


gediegen eingerichteten Lokalitäten iſt eine Aus⸗ 
ſtellung moderner Kunſtſtickereien, welche auf der 
gewöhnlichen Original-Singer⸗Familien⸗Nähmaſchine 
gefertigt ſind, verbunden. Wir können allen 
Intereſſenten, namentlich unſeren kunſtliebenden 
Damen rathen ſich die kunſtvollen Arbeiten anzu— 
ſehen. Unter Anderem ſind auch zwei auf feinſter 
Seideugaze geſtickte Vorhänge im Schaufenſter aus⸗ 
geſtellt, welche auf der Weſtpreußiſchen Gewerbe— 
Ausſtellung Graudenz mit der Goldenen Medaille 
prämiirt wurden. Der Unterricht in der modernen 
Kunſtſtickerei, wird wie wir hören, den Kunden 
der Singer Compagnie, unentgeltlich ertheilt. 
Eine welch hohe Anerkennung die Original-Singer- 
Nähmaſchinen in der ganzen Welt genießen beweiſen 
die zahlreichen Medaillen und Ehrenpreiſe, welche 
gleichzeitig ausgeſtellt find. Geſchmackvolle Illuſtra⸗ 
tionen zeigen den Gebrauch der Original- Singer 
Nähmaſchinen bei allen Völkern der Welt. 


Telegramme. 


Berlin, 21. Februar. Der Kaiſer empfing 
Mittags 1 Uhr eine Deputation der Stadt Metz. 

Berlin, 21. Febr. Die heute hier im Kaifer- 
hof tagende 29. Jahresverſammlung des Deutſchen 
Nautiſchen Vereins, der Vertreter der Regierung 
und der Lokalvereine beiwohnten, nahm eine 
Reſolution zu Gunſten der Flottenvorlage an. 

Berlin, 21. Januar. Der Generalkonſul 
Hermann Gilka, Mitbeſitzer der bekannten Sprit- 
fabrik und Großdeſtillation J. A. Gilka iſt geſtern 
geſtorben. 

Straßburg, i. E., 21. Febr. Der „Straß⸗ 
burger Poſt“ zufolge erſtach ein gewiſſer Jung hier 
ſeine Geliebte und deren Mutter. Der Mörder, 
welcher in derſelben Nacht noch einen Arbeiter durch 
einen Dolchſtich am Arme verwundete, wurde ver- 
haftet. 

Bern, 21. Febr. Das endgültige Reſultat der 
heutigen Volksabſtimmung über das Eiſenbahn— 
rückkaufsgeſetz ergiebt 384146 annehmende und 
177130 verwerfende Stimmen. 

Paris, 21. Febr. Die Blätter erklären, die 
Haltung der engliſchen Truppen in der Nigerſtraße 
bezwecke offenbar die Beeinfluſſung der gegenwärtig 
tagenden Kommiſſion. 

London, 21. Febr. Die „Times“ meldet aus 
Peking von geſtern, die chineſiſche Regierung habe 
die Oeffnung aller Binnengewäſſer für Dampfſchiffe, 
gleichviel ob Ausländern oder Einheimiſchen ge— 
hörig, zugeſtanden, unter Anwendung von Ver— 
ordnungen, welche ſpäterhin feſtgeſetzt werden ſollen. 
Wenn dieſes Zugeſtändniß nicht durch die ſpäteren 
Verordnungen beſchränkt werde, könnte es zufrieden⸗ 
ſtellend ſein, und verſpreche eine weite Ausdehnung 
des ausländiſchen Handels. Das Zugeſtändniß 
trete binnen 4 Monaten in Kraft. China habe 
ſich auch daranf eingelaſſen, einen Vertragshafen 
in Hunau innerhalb 2 Jahren zu öffnen und zwar 
Yutſchau nahe dem Jangtſekiang. 

London, 21. Februar. Die Morgenblätter 
behandeln die letzten Nachrichten aus Weſtafrika 
ſehr ernſt. Die „Times“ ſagt, die Nachrichten aus 
Akaſſa ſeien faſt unglaublich, aber ſchon vorher ſei 
genug geſchehen, um die Gefühle des britiſchen 
Volkes aufs Tiefſte zu erregen. 

Havanna, 21. Febr. Die Unterſuchungen des 
geſunkenen Panzerſchiffes „Maine“ durch amtlicher- 
ſeits geſtellte amerikaniſche und ſpaniſche Taucher 
haben begonnen. 

New⸗York, 21. Febr. Das ſpaniſche Kriegs- 
ſchiff „Bizcaya“ lief heute Nachmittag im Hafen 
ein und feuerte 21 Salutſchüſſe ab, die vom Fort 
erwidert wurden. Ein Vertreter des hieſigen 
Marinearſenals ging an Bord und hieß das Schiff 
willkommen. ö 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Beller. , Cours vom 19.2. 20.2. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleiggie . 104,00 104,00 
3½ pCt. „ 5 . . . 03,90 | 103,90 
3 pCt. „ i 97,40 97,40 
3½ pt. Preußiſche Conſols 104,00 | 103,90 
3½ pCt. „ 1 ar 104,00 | 104,00 
„ ae 98,00 | 98,20 
3½ pCt. Oſtpreußi 0 bfandbriefe. . 100,60 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,00 101,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 104 10 100,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,50 | 103,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,10 170,10 
Ruſſiſche Banknoten i 216 60 | 216,65 
4 pCt. Rumänier von 1800 94,60 94, 

4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,10 62,90 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . 94,30 94,30 
Disconto⸗Commandit . . . . 201,90 201,70 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 120,10 120 60 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 loco EEE 64410 ee 
Spiritus 50 ll . : 22 nern. 10 

Königsberg, 20. Februar, 12 Uhr 56 Min. Mittags 


rtatius & Grothe, 
Getreide⸗ Woll Mehl. u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
N Spiritus pro 10,000 J. % excl. Faß. 


; i ˖ 42,00 rie 
Loco nicht contingentirt . 4200 7 9 10 


Februar 41,20 4 Geld 
5 e . . 40,50 4 Geld 


e ö 

urg, 18. Februar Kornzucker excl. von 88 % 
glendenent 10,15—10,40. Nachprodukte excel von 75 % 
Rendement 7,50 8,05. Stetig. GSemahlene 
Raffinade mit Faß 23,12 — 23,50. Melis I mit Faß 
22,75 - 00,00. Stetig. 


Stettin, 19. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Konſumſteuer 42,70. 
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Asthma 


Brustleiden Athemnoth 
Lungenbluten u. s. w. 


Behafteten werden auf meine Kurmethode aufmerkſam gemacht. Dieſelbe ift von mir am eigenen Körper und bereits ſeit 17 Jahren ausgedehnter Specialpraxis 
zur Anwendung gebracht worden ‚und erfreut ſich der Anerkennung vieler Aerzte. So ſchreibt mir beiſpielsweiſe Dr. med. Wolf in L.: Ich 15 e 
eingehend ſtudirt, dieſelben fachmänniſch und auf die neueſten Forſchungen baſirt befunden e. — Dr. med. H. in München ſchreibt: Ich finde Ihren Kurplan ganz 
vortrefflich und einzig richtig, bin durchaus von dem Vortheile Ihrer Anordnung überzeugt, und ſtimme Ihnen vollkommen bei 2c. 

A ee 5 e e 15 Patienten 0 als wohlthuend EHE Deshalb i der außerordentlichen Erfolge halber, die durch den 
urgebrauch erreicht werden, erfreut ſich meine Kurmethode der Weiterempfehlung eifriger Befürworter aus allen, auch den höchſten Kreiſen. Aber auch weni ie 
können die Kur gebrauchen, da ſie leicht daheim durchführbar iſt und nur geringe Koſten verurſacht. 0 höchſt ch weniger Bemittelte 

Ich habe ſchon öfter durch Abdruck behördlich beglaubigter Dankſchreiben und Auszüge aus mir zugegangenen Briefen für die Möglichkeit einer 1 767 
brieflichen Berathung derartig Leidender und den Werth der Kur an ſich, Beweiſe erbracht. Mit jeder Poſt erhalte ich weitere ae ge ſeitens ee en 
die beredet Zeugniß geben, daß die von mir erzielten günſtigen Kuren nicht etwa als Zufälligkeiten anzuſehen ſind. j g 

Bei brieflicher Conſultation wolle man die genaue Leidensbeſchreibung nebſt Angabe, ob die Füße kalt ſind, einſenden. 

Erkenne ich daraus, daß nach den bisherigen Erfolgen und Erfahrungen die Heilung möglich, ſo erkläre ich mich zur Uebernahme der Behandlung bereit. 


Paul Weidhaas, Institut für physikalische Therapie, in Niederlössnitz bei Dresden, 
Bahnstation Kötzchenbroda, Hohestrasse Nr. 3a. 


Alle mit 


BC 
a 


+ De: 11 
Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Von Dienftag, den 22. Februar er., an 
befindet ſich unſer 


. 
1 
Nähmaschinen-Geschäft 1 
Lange Hinterſtraße 20, f 


(Statt besonderer Meldung.) 


Gestern Nachmittag 6 Uhr entschlief sanft nach kurzem, 
schwerem Leiden mein innig geliebter Mann und guter Vater, der 


Max Kusch 


im fast vollendeten 54. Lebensjahre. 

Elbing, den 21. Februar 1898. 
Marie Kusch, geb. Gehrt. 
Else Kusch. 


Für Tiſchler! 
Leime in großer Auswahl. "Tl 
Schellack Ia, blond u orange 


Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
Fliutſteinpapier in großen 15 kleinen 


ogen, 
Bimſtein, leichte u. große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Catechn in Blöcken u. in Tafeln, 
Mahagonibraun, 
Kali, Politurſpiritus, ng 
Leinöl, beſter Qualität, 
Hamb. Mattine, Antie⸗u. Nußbaum⸗ 
beize von Paul Horn, 
Nachpolitur von Dr. Sauermann 
billig ſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


2. Haus vom Alten Markt, Halteſtelle der Elektriſchen Bahn. 
Zur Eröffnung: 


Ausstellung moderner Kunststickereien, 


gefertigt auf Original-Singer-Maſchinen. 


Singer Co., Act. -Ges., 


Elbing, Lange Hinterſtraße 20, 
frühere Firma G. Neidlinger. 


Die Beerdigung findet Donnerstag, den 24. er., Nachmittags 
um 2 Uhr, vom Trauerhause aus auf dem St. Marienkirchhofe statt. 


Elbinger Standesamt. Kirchenchor zu Heil. Irei-Kön. 


rn a Suftab Sridrich Dienſtag: Damen und Herren. 
S. — Conditor Alexander v. Siedmo⸗ 2 = 

grodzki S. — Maler Heinrich Stan⸗ Kaufmünniſcher Verein. 
genberg T. — Portier Johann Weber | Dienſtag, den 22. Februar cr.: 


T. — Metalldreher Carl Löpke T. — — 
Former George Dümke S. — Käm⸗ 2 Vortrag er 


i 
1 f 
f 


—— —Ä—— ] ——1—U— — . — — nn nenn nn 


petſchafte und Stempel 


mereiarbeiter Andreas Behrendt T. des Herrn Rabbiner Dr. Silberstein Königsber; | 
er 1 ee un we Heinrich Heine. Dult Streichfertige Selfarben. 
aſch mit Anna Bogdanski. — Berg⸗ Rauch’s Salon an dieſem Tage 5 — n 
mann Friedrich Packhäuſer⸗Stoppenburg geſchloſſen. TS 2 in er a N 
mit Auguſte Carol. Doſt⸗Eſſen. Der Vorſtand. liefert am beſten und billigſten 
Sterbefälle: Tiſchlerfrau Eliſabeth—;oxö—ũͤ„œ —— AE 2 g 
* Ich bin Bevollmächtigter E 1e e, 9 


Hohendorf, geb. Hohmann, 47 J. — | Bey oll 
Fleiſcher Heinrich Otto Schwarz, T. der Erben des hierſelbſt ver⸗ 
5½ J. — Conditor Alex. v. Siedmo⸗ ſtorbenen Kaufmanns Heinrich Mar- 


in Gläſern und ausgewogen, 


grodzkti S. 5 St. — Glaſerwittwetinkus und erſuche alle diejenigen, empfiehlt die 
Wilhelmine Winterfeld, 1 Loſekant, welche Forderungen an 105 Nachlaß 0 b S 1 1 a I g e 
68 J. — Verkäuferin Minna Werner, ſtellen, ſolche bei mir anzumelden. = 

Alter Markt. 


21 J. — Hoſpitalitin Wwe. Julianne Desgleichen fordere ich die Schuldner 

Weiß, geb. Sibilla, 79 J. — Kaufmann des p. Martinkus auf, binnen 8 Tagen 
Maximilian Kuſch, 53 J. an mich Zahlung en 1 
1517 Diegner echtsauwalt. 

Auswärtige 1 


Juwelier und Gravenr, 
Alter Markt 53. 
Spezial- Geschäft für Stempel. 


Lieferant von Stempeln für Behörden, Vereine und Private. 


== 


7 
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Reparatur⸗Werkſtätte 


Loose 


11 0 2 N 2 
Familien⸗Nachrichten. FALL. snacprichten. N Ss: — 85 ud | 

Berlobt: Frl. Wally Hallmann⸗Zoppot ſitzes des Konkursſchuldnes, ezw. beim in — IN: E. S Fahr räder und 
mit Herrn Max Löſchin⸗Zoppot. Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt. e on » 

Geboren: Herrn Apotheker Jakobſohn⸗ Prüfungstermin. N G 5 N a h masc h inen ur 
Thorn⸗Mocker S. — Herrn Lehrer] Kaufmann Max Saphirſtein, Trempen 5 8. 00 Peskteb 3 
Ulrich⸗Grenzdorf S. — Herrn Land-f (A. G. Darkehmen.) Verwalter S e ron 0 am Platze N 
gerichtsrath Meyer⸗Memel ©. Kaufmann Carl Roſemund jun., Dar⸗ GS er ar om | | 

Geſtorben: Herr Pfarrer Hugo Wier- f W kehmen. M. 15. 4. T. 26. 4 2 | Emaillivung, ER | 
cinski⸗Thorn. — Lehrerin Frl. Hedwig ee Friedrich Müller, = WS Verkupferung, 

Nobach⸗Zempelburg. — Herr Kauf-] früher in enenhof, jetzt unbekann⸗ 2 IH € Vernickel un 


ten Aufenthalts. Verwalter Rechts⸗ 
anwalt Dr. Leyde. M. 21. 3. T. 36. 3. 


— 


Hochfeine Ey 


Mellina— 


mann Otto Wolter⸗Bromberg. — 
Frl. Emma Milthaler⸗Lötzen. f 
u 


$ Stadt Theater. 4 


Lock. Räucherlachs, | r , e ee. 
5 eparatur prompt aus⸗ 


Kieler ) J Olten ihren zu fönnen, halte won jezt ab 
0 . „ [itets großes Lager in Roh⸗ und 
in ſelten ſchöner Qualität empfiehlt Erſatztheilen. 


J. M. Ehlert, Faul Rudolphy Nachfl., 


erie-Lotterit 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 


à 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 
empfiehlt die 


Die 5 d = F 1 X | 2 
Dienſtag, den 22. Februar: 
Zweites Gajtipiel der Scälierfer'er:; f k [ nen tt 59. Inh. Georg . i f 
In Ä Anstragtüberl. . 455 billigſt die ——̃— Fischerſte 42. 6 ücherſr. 42. Epedition d., Ar. Ai, 


Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 
Rähmaſchinen u Sportsartikel. 
Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 
FCC 


Künſtliche Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren 2c. 
Adolf Bukau 
Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 
eee 


Altes Gold 


Silber, Edelſteine ꝛc. kauft ſtets 
gegen Baar, tauſcht zum vollen 
Werth ein oder arbeitet billigſt um 


F. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichtstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


Gal al als ein ale ale ale ale al ale ale al 
P 


Volksſtück mit Geſang und Tanz in 
4 Akten von Maximilian Schmidt und 
Hans Neuert. 
Schuhplattler⸗Tanz. 
m „Der alte Date“, 2 
Lied, geſungen von Xaver Terofal. 
In den Zwiſchenakten Zithervorträge. 


Obsthalie, 
Alter Markt. 


Kiſtenabgabe an Wiederverkäufer. 


9 ( Y u 
Zu Faſtnacht: 
SHeißweg, Mohnkuchen. Mohn⸗ 
ſtritzel, Pfannkuchen re. 
ſowie zubereiteten Mohn empfiehlt 
H. Marschall, 
Georgendamm. 


Stikerrien 


jeder Art werden ſauber und billig 
angefertigt. 
— Specialiä: k- 


Goldſtickerei. 
Auch werden ſämmtliche Auf⸗ 
zeichnungen beſtens ausgeführt. 
Jungferndamm la, 
purt. links. 


o 


7 


ae al al al al al al «» 


ale ale ale ale al ale ein «> 


Mittwoch, den 23. Februar: 
Drittes Gaſtſpiel der Schlierſee'er: 


Der Georgi⸗Thaler. 


Anfang 7 Uhr. 


= Stellensuchende jeden Berufs 
placirt ſchnell Reuter’s Bureau in 
bresden, Reinhardſtraße. 15 
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lage zur 


Nr. 44. 


Elbing, den 22. Februar 1898. 


Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 44. 
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Ueber die Kiaotſchaubucht 


11 1105 Kolonialgeſellſchaft zu Berlin der Ma- 
fi rath Franzius einen Vortrag auf Grund 
eines Beſuches der dortigen Gegend im Auguſt 
vorigen Jahres. Der amtliche Bericht von Franzins 
iſt bekanntlich ſchon in der Budgetkommiſſion ver⸗ 
leſen und auch inzwiſchen im Druck vertheilt worden. 
Der Vortrag konnte unter dieſen Umſtänden wenig 
Neues bieten. Nach Herrn Franzius macht das 
Land am Eingange der Bucht einen keineswegs 
einladenden Eindruck. Es ſieht öde und 
verwahrloſt aus. Aber je weiter man nach 
Norden kommt, um ſo beſſer angebaut und anſehn⸗ 
licher wird es; rings um die Stadt Kiaotſchau 
dehnt ſich eine prächtige grünende Ebene aus. Die 
Bevölkerung der Gegend iſt gutmüthig, harmlos, 
Naß, dem Fremden werden die Leute durch ihre 
1 vorläufig noch recht läſtig. Sie drängen 
heran, betaſten Kleider und alle möglichen 
Gegenſtände, ſchieben ſich, wenn man in irgend 
welchen Raum eintritt, mit durch die Thür 1119 
gaffen, wenn man ſie glücklich wieder entfernt ha 
ſo lange durch die Papierfenſter, wie ſie noch irgend 
etwas im Raume ſehen können. Der Tagelohn be. 
trägt etwa 30 Pfg., eine ſo geringe Summe, daß 
man begreifen kann, wie viel man für wenig Geld 
dort machen kann, ſelbſt wenn durch die erhöhte 
Nachfrage eine Steigerung eintreten ſollte. Dabei 
ſind die Leute geſchickt genug, um in wenigen 
onaten ein Bauhandwerk u. dergl. zu erlernen. 


rn, 


Mücken. 


Roman von F. Arnefeldt. 


11) Nachdruck verboten. 


Elelia ſeufzteleiſe. Ihr 
nungsfreudigkeit 995 
1 12 = Mutter beſſer als er, dem 
8 ö en chen, ; 5 

rührung kam, noch imm 2 ea denen fie in Be⸗ 


ö b nachgiebi i 
hatte; aber ſie mochte ihm doch nicht 1 1 Waſer 


in den Wein gießen. Denno 1 
„Du weißt, welche Abſichten Date fe 15 
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er, ihre Hand ergreifend und ſchwerlebig! parodirte 
fügte er innig hinzu: „Laß de der ſeinigen haltend, 
Schweſterchen, der Kummer und di i 
ſchlechte Rathgeber. Ich verl aſſe mi ie Angſt ſind 
guten Stern.“ ich auf meinen 

„Möge er Dir treu bleiben!“ i 

So treu wie er Dir,“ ſagte Gig 
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ſcharf betonend, fuhr blitzſchuell mit der das „er 
di ; z „ der Hand in 
ie Taſche und brachte einen Brief zum Vorſchei 
den er in die Höhe hielt. „Was hab' ich 11 
i „Ein Brief! Ein Brief von Leonardo!“ rief 
lara. ſich auf die Fußſpitzen ſtellend, um danach zu 


en Kopf nicht hängen, 


gen. „O gieb! t ihn alſo heut 
geſpro Hen gieb! Du haft ihn alſo heute ſchon 
„Auf der Via Appia. Er erzählte mir von dem 
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ſehnt ſich ſo nach a zufammentreffen willſt, er 
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Vorläufig ſind die Bewohner allerdings noch ſehr 
bedürfnißlos und in Folge deſſen wenig abnahme⸗ 


fähig. Der Redner iſt aber überzeugt, daß das 
Bedürfniß bald wachſen werde. 

Franzius legt das Hauptgewicht auf die in der 
Provinz Schantung vorhandenen Kohlenlager, die 
eine ſehr gute Kohle liefern, und erwartet von der 
Bucht eine Bedeutung als Kohlenausfuhrplatz. Ein 
durchgehender Waſſerlauf nach dem Norden iſt vor— 
handen, kann aber nach unſern Begriffen nicht 
eigentlich als eine ſchiffbare Waſſerſtraße bezeichnet 
werden, da ſich nur Fahrzeuge von etwa anderthalb 
Meter Breite auf ihr bewegen können. Eine Eifen- 
bahn nach Peking wäre bis zum Hoangho unſchwer 
auszuführen; an eine Ueberbrückung des Stromes 
dürfte vorläufig wohl kaum gedacht werden können, 
obſchon die Abfuhr der ſich während der Winter- 
monate in Tientſin anhäufenden Waaren nach dem 
Hafen von Kiaotſchau eine lohnende Sache ſcheint. 
Vor allem würden zu ſchaffen ſein Steinbrüche, 
Holzlager, Zementfabriken u. dergl. Kalkſtein iſt 
vorhanden. Jetzt wird der Zement aus Japan be⸗ 
zogen. Ziegeleien anzulegen wird ſchwieriger ſein, 
weil Thonlager nicht vorhanden ſind, wohl aber 
findet ſich Löß. Unbedingt nothwendig find 
Straßenverbeſſerungen. 

Nach dieſer Darſtellung von Franzius fehlt in 
der Kiaotſchaubucht bis jetzt eigenlich alles, 
und hängt die zukünftige Entwickelung einzig und 
allein davon ab, ob ſich die auf die Kohlenlager 
geſetzten Hoffnungen verwirklichen. 


meinen inneren und äußeren Menſchen in die ange- 


Eine Stunde ſpäter fuhr Marietta von Ams— 
berg vor. Giacomo, der ihre Ankunft am Fenſter 
erſpäht hatte, flog die Treppen hinunter, ihr ent⸗ 
gegen, und währte es auch nur wenige Minuten, 
bis er fie zu der harrenden Schweſter hinaufge⸗ 
leitet hatte, fie reichten doch hin, um mit leiſe ge- 
flüſterten Worten und beredten Blicken das Ge- 
ſtändniß ihrer Liebe, das Gelöbniß ihrer unwandel⸗ 
baren Treue zu erneuern. 

Schon im Vorſaal kam ihnen Clelia entgegen, 
und jubelnd, jauchzend und weinend lagen die 
Freundinnen einander in den Armen. Sie hatten 
ſich ſo unendlich viel zu ſagen, es mußte aber alles 
auf eine ſpätere Stunde verſchoben werden, ſie 
durften die Marcheſa nicht länger warten laſſen. 

War es eine freundliche Rückſicht des Barons 
für die Freundinnen oder ſeine Scheu vor der 
Marcheſa, was ihn abgehalten, feine Tochter ſo⸗ 
gleich bei ihrem erſten Beſuch zu den del Vaſtos 
zu begleiten, genug, er hatte Marietta aufgetragen, 
ihn der Marcheſa zu empfehlen und ſie zu bitten, 


ſelbſt die Zeit zu beftimmen, wann er ihr feine 
Miene. 


Aufwartung machen dürfe. 
Die Marcheſa empfing die Beſtellung gnädig 
und zeigte ſich dem jugendlichen Gaſte weniger 
ſteif und unnahbar, als ihre Tochter gefürchtet 
Li Sie hatte ſich das vom Reichthum verwöhnte 
dchterchen des Emporkömmlings ſo ganz anders 
fue und es war in der That nicht leicht, dem 
= 2 Liebreiz des ſich natürlich und anſpruchs⸗ 
Lebenden Mädchens zu entziehen. 
Kräften da 
Giacomo und Cle 
verließ, da ſchaut 


und als Marietta, geleitet von 
1 ſie nach einer 9 95 1 91 

5 e ſie finſteren Blickes vor ſich hin 
Müdchenbin ae „Schade, ſchade! Eine ſüße 

ime, aber die Tochter eines Geldmannes, 
rde, dem verarmten Marcheſe 
eiſen. Nimmermehr! Nimmer⸗ 


der noch glauben wü 
eine Wohlthat zu erw 
mehr!“ 


ennoch wehrte die Marcheſa ſich aus allen 


„O dieſe Heimlichkeiten!“ klagte Clelia und ſah 
dabei doch ſehr glücklich aus. 
ö „Unter meinem Schutz!“ Der junge Offizier 
warf ſich in die Bruſt. „Doch jetzt will ich ſchnell 
meſſene Verfaſſung bringen.“ 
Ihr fehlte die glückliche Hoff⸗ Er ſchaute an ſeinen beſtaubten Beinkleidern 
Bruders, ſie kannte auch die | hinab und eilte in fein Zimmer. — 


überließ 
äußeren Erfolg der Reiſe Bericht zu erſtatten. 
Derſelbe war weit über Erwarten ausgefallen. 
bisher ganz mittelloſe Kiliane konnte wohlhabend 
genannt werden, ſo bedeutend waren die. Summen, 
die nach und nach zum Vorſchein gekommen und 


| glaube ich, fie grollt mir und giebt mir 
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In der Sitzung der Kolonial-Geſellſchaft war 
auch der frühere deutſche Geſandte in China von 
Brandt erſchienen. v. Brandt warnt vor burean- 
kratiſchen Verwaltungsmaßregeln in Kiaotſchau. 
Man möge dort freien Wettbewerb zulaſſen, 
dabei werde Deutſchland nicht ſchlecht fahren. So 
gut wie nach Hongkong und Schanghai würden die 
Chineſen bald genug nach Kiaotſchau kommen und 
ſich dort anſiedeln, um vor den Erpreſſungen der 
Mandarinen Schutz zu finden, man möge ſich ja 
hüten, dieſe Chineſen deutſcherſeits noch beſonders 
zu beſteuern. Wie raſch doch auch der Chineſe Ver⸗ 
ſtändniß für unſere Kultur gewinne, beweiſe u. A. 
die Thatſache, daß in den Induſtriegegenden die 
Chineſin ſchon gerade ſo gut zur Arbeit in die 
Baumwollſpinnerei geht, wie unſere Arbeiterin in 
die Fabrik. Die Hausweberei hat dort gerade ſo 
gut aufgehört wie bei uns; die Leute kaufen eben 
ihren Bebarf, und ſo würde es auch mit vielen 
anderen Bedürfniſſen kommen. Die Arbeitslöhne 
ſind noch ſehr niedrig, aber ſie werden raſch ſteigen, 
wie ſie in Japan auch ſchon geſtiegen ſind. 

* 


Unſer beiſtehendes Bild, welches eine deutliche 
Anſicht jenes Theils der Bucht von Kiaotſchau 
wiedergiebt, wo ſich die Beſetzung vollzogen, wird 
gewiß dem allgemeinſten Intereſſe bei unſeren Leſern 
begegnen. 
Im oberen Theile der Zeichnung, links, iſt 
eine Anſicht des chineſiſchen unmittelbar neben dem 


Hafenorte Chingtaukau belegegenen Forts gegeben, 


ö IX. 

Kiliane von Brenken war mit ihrem Großonkel 
aus Berlin nach Brandenburg zurückgekehrt und 
es dieſem, der Großmutter über den 


Die 


ihr anſtandslos ausgezahlt worden waren. 

„Die Präſidentin hörte des Bruders Mit- 
theilungen mit finſterer Stirn und feſt zuſammen⸗ 
gepreßtem Munde zu. Auch nachdem er geendet, 
blickte ſie eine Zeitlang ſtillſchweigend vor ſich hin. 

„Nun was ſagſt Du dazu?“ fragte der Major, 


der nicht recht wußte, was er aus ihrem Verhalten 
machen ſollte. 


Sie ſeufzte. 
freuen, Kurt —“ 

„Da ſei Gott vor, daß ich das von Dir er— 
warten oder verlangen ſollte!“ fuhr er auf und 
legte ſeine Hand auf ihren Arm. f 

„Das Leben und der Tod der Unglücklichen 
waren ſo traurig, daß man darüber nicht ſo leicht 
hinwegkommen kann. Immerhin wird Dir durch 


„Ich kann mich nicht darüber 


die Erbſchaft eine Laſt von den Schultern genommen“ 


„Und mir eine andere dafür aufgelegt,“ ant⸗ 
wortete die Präſidentin und ihr Geſicht verdüſterte 
ſich noch mehr. 

Major von Wernitz nickte mit nachdenklicher 
Es war ihm nicht entgangen, daß die 
jüngſten Tage mit ihren Enthüllungen einen 
gewaltigen Eindruck auf Kiliane gemacht und eine 
Veränderung ihres ganzen Weſens hervorgebracht 
hatten und er war nicht ohne Beſorgniſſe. Die 
Präſidentin fuhr fort: f n 7 

„Es war ſchon immer nicht leicht, Kiliane in 
den Schranken zu halten, die ihr in unſerer 
Stellung durchaus gezogen werden mußten, und 
jetzt, wo ſie ſich völlig unabhängig von mir weiß, 
fürchte ich offene Widerſetzlichkeit.“ 

„O Albertine, Du kannſt das Kind nicht für 
undankbar halten!“ rief der Major. 

„Undankbar!“ wiederholte die Präſidentin mit 
einem bitteren Lächeln. „Nein, das nicht; ich be- 
zweifle nur, daß Kiliane A ber e 
ie ſei mi ig. nz im Geg 
ſie ſei mir Dank ſchuldig anz die Schuld 


an dem Schicksal ihrer Mutter. 


Major hatte ſich ebenfalls erhoben. 


welches von dem Gouverneur der deutſchen Truppen 
beſetzt iſt und die deutſche Reichsflagge zeigt. Rechts 
im Vordergrunde ſieht man eine Anzahl Geſchütz⸗ 
rohre liegen, welche die beim Bau von Forts be— 
griffen geweſenen Chineſen in ihrer, deutſchen, 
militäriſchen Begriffen Hohn ſprechenden Weiſe dort 
plazirt hatten. 

Neben dem beſchriebenen Bilde befindet ſich 
rechts eine kartographiſche Skizze derjenigen, den 
Eingang der Bucht von Kiaotſchau flankirenden dit- 
lichen Landzunge, auf welcher ſich das beſetzte Dorf 
Chingtaukau (Tſintanfort) befindet, in dem eine 
deutſche Poſtanſtalt eingerichtet iſt, und vor deren 
Küſte das deutſche Geſchwader Anker geworfen hat. 
Aus der Skizze ſind die von den Chineſen erbauten 
Forts erſichtlich, unter denen ſich ein altes in 
Trümmern liegendes Steinfort und ein projektirtes 
befindet. Die Forts ſind von einem in Erde auf— 
geführten Wall umgeben bezw. untereinander ver— 
bunden, der in weitem Halbkreis die aus ver⸗ 
ſchiedenen, im Viereck aufgeführten Einzellagern 
beſtehende chineſiſche Stellung umſchließt. Jetzt iſt 
dieſelbe deutſcherſeits beſetzt. Die beiden Landungs⸗ 
brücken, deren eine, größere, ganz modern in Stein 
und Eiſen aufgeführt iſt, ſind auf unſerer Karte 
deutlich erſichtlich, ebenſo die Ankerplätze für 
Dſchunken (kleiner Anker) und für größere Kriegs- 
ſchiffe (großer Anker). 

Eine von Südſüdoſt aufgenommene Geſammt⸗ 
anſicht der Küſte von Chingtaukan nebſt dem dort 
vor Anker gegangenen deutſchen Geſchwader zeigt 
die untere Hälfte unſeres Bildes. Auf demſelben 
find die Stadt Chingtaukau, die große Landungs- 
brücke, die Forts ꝛc. deutlich zu erkennen, und links 
im Vordergrunde das verankerte deutſche Ge— 
ſchwader. Daſſelbe ankert alſo auf der Chingtaukau 
gegenüberliegenden Außenrhede, der Eingang zur 
eigentlichen inneren Bucht von Kiaotſchau befindet 
ſich (nicht mehr auf dem Bilde) links von dem Ge- 
ſchwader wo man den Weg um die weit vor— 
ſpringende Inſel Yunuiſan zu machen hat (ſ. d. 
Kartenſkizze oben rechts) um in die innere Bai von 
Kiaotſchau zu gelangen. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 19. Febr. Der etwa 52jährige 
Arbeiter Scheppke in Legan wurde geſtern 
Abend in der Nähe der Schichau'ſchen Werft, aus 
mehreren Wunden blutend, aufgefunden, ſo daß 
man ihn in beſinnungsloſem Zuſtande zunächſt 
nach der Portierſtube der Schichau'ſchen Werft 
ſchaffte, worauf der ſtädtiſche Sanitätswagen requirirt 
wurde, der den Verletzten nach dem chirurgiſchen 
Lazareth in der Sandgrube brachte. Einſtweilen 
konnten etwa 5 Meſſerſtiche am Oberarm, am 
Unterleib und rechten Oberſchenkel feſtgeſtellt werden. 
Als Thäter wird ein etwa 20jähriger Menſch be— 
zeichnet, der erſt einer anderen Perſon nachgelaufen 
iſt und dann ſeine Wuth an Scheppke ausgelaſſen 
hat. 

Dirſchau, 19. Februar. Ein Unfall, der 
leicht hätte ſchlimme Folgen haben können, aber 
glücklicher Weiſe ohne erhebliche Verletzungen des 
Betroffenen abgelaufen iſt, ereignete ſich heute früh 
Unfer Zuſammen⸗ 
leben droht ein ſehr unerquickliches zu werden.“ 

Dem Major ward es ſo unbehaglich zu Muthe, 
daß er ſich die Halsbinde lockerte und ein Stöhnen 
hören ließ, als ob er nach Athem ringen müſſe. 
„Ach, ich fürchte noch etwas anderes!“ ſtieß er 
hervor. a 

Die Präſidentin ſah ihn erſchrocken an und 
fragte gedämpft: „Was?“ ö 

„Daß fie auch in anderer Beziehung die Erb» 
ſchaft ihrer Mutter antreten könnte.“ entgegnete er, 
die Stimme ſenkend. „Sie hat einige Aeußerungen 
gethan, die mich darauf ſchließen laſſen, daß ſie die 
von ihrer Mutter behauptete Abſtammung nicht für 
leere Phantaſiegebilde hält.“ 

Mit einem lauten Schrei ſprang die Präſidentin 
von ihrem Stuhl auf und rief in angſtvollem Ton: 
„Um Gotteswillen, das wäre ja entſetzlich! Wenn 
ich eine Wiederholung dieſes Wahnſinns erleben 
müßte!“ 

„Und wenn es doch kein Wahnſinn wäre?“ Der 
Die Hand auf 
die Schulter ſeiner Schweſter legend, ſchaute er ihr 
recht bedeutungsvoll in die Augen, ſie aber machte 
ſich unmuthig von ihm los und klagte: 

„Auch Du! Auch Du! Strömt denn von jener 
Unſeligen ein böſer Zauber aus, der ſelbſt noch nach 
ihrem Tode fortwirkt und ſich auf die ausdehnt, 
die in ihren Bannkreis gerathen? Du haſt mir doch 
ſelbſt geſagt, daß in ihrem Nachlaß ſich keinerlei 
Beweis gefunden hat.“ 

„Kein Beweis, der vor Gericht gelten kann,“ 
gab der Major zu. „Aber das Paſtellbild, die 
Schmucksachen ſehen nicht aus, als ob fie aus ber 
Hinterlaſſenſchaft eines Kammerdieners ſtammen 
könnten.“ u 

Die Präſidentin lachte ſpöttiſch. n 

Gerade ſolche Leute gerathen nicht ſelten in 
den Beſitz von Dingen, die einſtmals vornehmen 
Leuten gehört haben! Du haft doch Kiliaue nicht 
noch in ihren Phantaſtereien beſtärkt?“ 

Major von Wernitz durfte das mit gutem Ge⸗ 
wiſſen verneinen, er hatte ſich im Gegentheil alle 
Mühe gegeben, ſeiner Großnichte jede derartige 
Vermuthung auszureden, er konnte ſich aber ſelbſt 
nicht verhehlen, daß die ganze Sache doch viel 
Räthſelhaftes, Unaufgeklärtes enthielt, hütete ſich 


auf dem hiefigen Bahnhof. Hier find Schloffer der 
Fabrik Carl Steimmig in Danzig dabei, die Eiſen⸗ 
konſtruktion der Fußgängerüberführung über die 
Bromberger Verbindungsgeleiſe zu montiren. Heute 
früh verlor nun beim Vernieten der Schloſſer 
Auguſt Pegel aus Danzig plötzlich das Gleichgewicht 
und fiel von einer Höhe von etwa fünf Metern 
zwiſchen die Eiſenbahngeleiſe herab, glücklicherweiſe 
aber ſo, daß er keine ſchweren Verletzungen erlitt. 

Thorn, 19. Febr. Der erſte Geiſtliche an der 
hieſigen Jakobskirche, Herr Pfarrer Wiereinski, 
früher in Oliva, iſt im 65. Lebensjahre geſtorben. 
Derſelbe hat ſich um die hieſige Kirchengemeinde 
hohe Verdienſte erworben. 

Graudenz, 19. Febr. In die Notiz über eine 
‚angeblich gegen den Decan P. eingeleitete Vor- 
unterſuchung, die ſich auf Verdacht des Meineides 
ſtütze, hat ſich ein Mißverſtändniß inſofern einge 
ſchlichen, als dieſe Angelegenheit mit der Schwetzer 
Reichstags Nachwahl nicht zuſammenhängt. Wie 
die „D. Z.“ aus einer näheren Mittheilung erſieht, 
ſchwebt die erwähnte Vorunterſuchung gegen Herrn 
Decan P. wegen einer Zeugenausſage vor dem 
Landgericht in Thorn (am 12. März 1897). 
In dem neulich erwähnten Preßprozeſſe wegen Be— 
leidigung katholiſcher Geiſtlichen aus dem Decanat 
Schwetz vor dem Landgericht Graudenz am 
15. Dez. 1897 iſt Herr P. als Zeuge nicht auf⸗ 
getreten. — In eine gewiſſe Beziehung zu dem 
Grandenzer Preßprozeß und damit zu der Schwetzer 
Wahl hatte der „Geſ.“ dieſe Sache deshalb ge— 
bracht, weil bei erſterem der Thorner Preßprozeß 


als ſtrafſchärfendes Moment in Betracht ge- 
kommen war. 
Culmſee, 18. Februar. Dem Gendarm 


Schröder von hier iſt es gelungen, eine Diebes— 
geſellſchaft von 8 Mann, welche auf dem Bahn⸗ 
hof Nawra aus den Waggons zu wiederholten 
Malen Getreide ꝛc. entwendet hat, zu entdecken 
und der Behörde zu übergeben. 

Aus dem Kreiſe Pr. Stargard, 18. Febr. 
Heute Nacht wurde auf der Poſtagentur Oſſieck 
ein frecher Einbruchs⸗Diebſtahl verübt. Die 
Diebe drangen durch das Fenſter in das Poſtzimmer 
und entwendeten etwa 1500 Mark. 

Wreſchen, 18. Februar. Der wegen Unter⸗ 
ſchlagung verhaftete bisherige Kämmerer v. 
Warden iſt von hier nach Gneſen gebracht worden. 
lieber fein Vermögen iſt der Konkurs eröffnet 
worden. — Heute früh ſtürzte der Giebel des 
der Wittwe Bednarowicz gehörigen Wohnhauſes in 
der Nähe des Turnplatzes ein. Eine im unteren 
Geſchoſſe wohnende Frau und ein Kind erlitten 
nicht unbedeutende Verletzungen. Das Haus iſt 
polizeilich geſperrt worden. 

＋Allenſtein, 19. Febr. Im Verlage der 
Buchdruckerei Rudolf Bludau erſchien ſoeben das 
neue Adreßbuch der Kreisſtadt Allenſtein. 
Nach amtlichem Material geordnet, bringt es in 
Anhängen wichtige Zuſammenſtellungen und Perſonen⸗ 
verzeichniſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften, der Ver⸗ 
waltungen, Schulen, Agenturen, der Offiziere ꝛc. 
und Feldwebel der Garniſon ꝛc. 

Königsberg, 19. Febr. Königsbergs 
Wohlhabenheit, oder richtiger geſagt: diejenige 
ſeiner Bewohner, iſt keineswegs ſo gering, wie 


aber ſeiner Schweſter dies zu ſagen, und ſie fuhr 
fort: | 
„Man hätte ihr alle dieſe Dinge gar nicht geben 


dürfen.“ 

„Sie konnten ihr als der einzigen Erbin 
nicht vorenthalten werden,“ erwiderte der Major. 

„In der Zeitungsnotiz war ein Tagebuch er— 
wähnt?“ fragte die Präſidentin. „Wo befindet ſich 
das?“ 

„Ebenfalls in Kilianens Händen.“ 

Frau von Brenken ſtieß einen Schrei aus und 
ſchlug die Hände über dem Kopf zuſammen. 

„Das Tagebuch der Wahnſinnigen hat man 
dem Mädchen auch gegeben! O, das iſt Gift, das 
muß ich ihr entreißen!“ 

Ehe der Bruder ſie daran verhindern konnte, 
eilte ſie aus dem Zimmer. Nach einiger Zeit kehrte 
ſie niedergeſchlagen und ſehr unwillig zurück. „All 
mein Klopfen und Rufen iſt vergeblich geweſen. 
Sie hat ſich eingeſchloſſen und weigert ſich, die Thür 
zu öffnen, weil ſie ſehr beſchäftigt ſei.“ 

„Sie lieſt das Tagebuch!“ murmelte der Major 
und ſeine Schweſter grollte: ö 

„Iſt das ein Betragen von einem jungen Mäd⸗ 
chen gegen die Großmutter? Kaum daß ſie mir 
nach ihrer Heimkehr Rede geſtanden hat! Fürchtete 
ich nicht den Skandal, ich ließe die Thür aufbrechen.“ 

„Nicht doch! Nicht doch, Albertine!“ beſchwichtigte 
ſie der Bruder. 5 . 

„Ich thue es ja nicht, ich will ja das Aufſehen 
vermeiden,“ verſicherte ſie; „aber wie ſoll das 
auf die Dauer werden? Es geht über meine 
Kräfte —“ f 

„So trenne Dich von ihr, ich halte das auch 
für das beſte,“ antwortete der Major. Die Prä⸗ 
ſidentin ſah ihn ganz faſſungslos an: 

„Wohin ſoll ich denn mit ihr? Wenn, wie wir 
fürchten, die unglückſelige Einbildung ihrer Mutter 
auch bei ihr Wurzel ſchlägt, darf ich fie am me- 
nigſten ſich ſelbſt überlaſſen.“ 

„Das ſollſt Du auch nicht. Gieb ſie in die 
Obhut deſſen, der ſie liebt, von dem ſie geliebt 
wird und dem ſie rückhaltslos vertraut.“ 

„Du ſprichſt von Wildenow!“ fuhr die Präſi⸗ 
dentin auf. ö 

Der Major legte ſeinen Arm um ihre Schulter, 
führte ſie zum Sopha und nahm dort neben ihr 
Platz. „Ja ich ſpreche von Wildenow,“ antwortete 
er, „wie ich es gethan, bevor ich mit Kiliane nach 
Berlin reiſte,“ ſagte er ruhig. 

„Ihr habt ihn dort geſehen!“ n 

Der Major bejahte und fuhr ohne ihr Zeit zu 
einer Entgegnung zu laſſen fort: „Deine Bedenken 
gegen die Heirath ſind jetzt gehoben. Kilianes 
Vermögen iſt ausreichend, um ihnen eine ange⸗ 
meſſene Lebenshaltung zu ermöolichen.“ 

Die Präſidentin ſtieß einen Seufzer aus, der 
wie ein erleichtertes Aufathmen klang, nichts deſto⸗ 


darf nicht!“ murmelte fie. 


mancher glauben mag. Wächſt doch, wie Herr 
Stadtrath Schaff gelegentlich ſeines letzten Vor⸗ 
trages im Kaufmänniſchen Verein hervorhob, von 
Jahr zu Jahr die Zahl derjenigen Steuerzahler, 
die ein Einkommen von mehr als 3000 Mk. be⸗ 
ſitzen. Dazu beherbergt unſere Stadt eine ganz 
reſpektable Anzahl von Millionären. Freilich 
ſind ſie nicht ſo dicht geſät, wie wir ſie in manchen 
Städten des weſtlichen Deutſchlands finden, auch 
kommandiren ſie nicht ſo viel Nullen, wie es dort 
oft geſchieht. Allein wir rechnen doch ein paar 
Dutzend davon zu unſeren Bewohnern, und unſer 
Stadtſäckel hat ſeine beſondere Freude daran. Die 
„ſchwerſten“ unter ihnen erfreuen ſich eines Befik- 
thums von mehr als zwei Millionen, und ihrer 
gab es nach den Steuerliſten des Jahres 1896/97 
ſechs. Sie hatten ſich gegen das Vorjahr um einen 
verringert. Dagegen war die Zahl der Beſitzer 
eines Vermögens von 1—2 Millionen von 17 auf 
20 angewachſen. Wenn auch nicht unbedingt in 
die Kategorie der Millionäre hineingehörig, ihnen 
aber doch nahe verwandt ſind diejenigen, die über 
eine halbe bis eine Million verfügen, ihrer gab es 
anno 1896/97 52. War ihre Zahl im darauf 
folgenden Jahre auch um einen heruntergegangen, 
ſo liegt das vielleicht daran, daß dieſer eine ſich 
inzwiſchen zum wirklichen Millionär ausgewachſen 
hat. — Zwei Kaufmannslehrlinge im Alter 
von 20—21 Jahren hatten von ihren Chefs die 
Weiſung, die Briefe von der Hauptpoſt zu holen. 
Hierbei kamen die beiden, ſonſt friedliche Menſchen, 
vor einiger Zeit in Streit und heftige Worte flogen 
hin und wieder. Die Folge davon war, daß ein 
Lehrling den andern forderte, und zwar auf 
krumme Säbel. Die Forderung wurde angenommen. 
Beide waren jedoch im Fechten unerfahren, und da 
war es nothwendig, durch fleißiges Nehmen von 
Fechtſtunden ſich erſt die nöthige Säbelkenntniß an⸗ 
zueignen. Ende voriger Woche glaubten beide ſo 
„ſchlagfertig“ zu ſein, um auf einander loszugehen. 
An einem ſtillen Orte unter hochragenden Baum- 
ſtämmen kam die Sache zur Ausfechtung, die damit 
endigte, daß ein Lehrling einen ganz gehörigen 
Hieb über die Backe erhielt. Nun wurde 
zwiſchen den beiden hoffnungsvollen Haudegen 
wieder Friede geſchloſſen. — So zu leſen in der 
„K. A. 3.“ Ob's wohl wahr iſt? 

Königsberg, 19, Febr. Vom Tode des 
Ertrinkens gerettet wurde geſtern ein Kohlen⸗ 
träger, der von dem Laufbrett, welches vom Bohl— 
werk des Hundegatts nach dem Dampfer „Wilhelm“ 
gelegt war, mit einem gefüllten Korb Steinkohlen 
in den Pregel ſtürzte. Bei der großen Enge des 
Raumes war das Rettungswerk ein ſehr ſchwieriges, 
indes gelang es den Matroſen, die in einem Ruder— 
boot ſofort zur Rettung herbeieilten, den bereits 
untergegangenen Verunglückten noch lebend aus dem 
Waſſer zu ziehen. 

Königsberg, 18. Febr. Von den ſtaatlichen 
und kirchlichen Aufſichtsbehörden iſt nunmehr der 
Verkauf des Juditter Pfarrwaldes an 
die Stadt genehmigt worden. Die Erhaltung des 
allen Königsbergern lieb gewordenen Waldes iſt 
ſomit geſichert. 7 

Inſterburg, 18. Febr. In nicht geringen 
Schrecken wurde vorgeſtern Vormittag ein hieſiger 


weniger ſchüttelte ſie den Kopf und ſtöhnte: „Es 
kann nicht ſein! Es kann doch nicht ſein!“ 

„Warum nicht? Ernſt von Wildenow iſt ein 
prächtiger Menſch, ich begreife nicht, was Din gegen 
ihn haben kannſt.“ 

„Ich habe nichts gegen ihn, und dennoch kann 
ich dieſer Heirath nicht zuſtimmen.“ 

„Weshalb nicht?“ 

„Weil ich meine Laſt nicht auf die Schnltern 
eines Andern abwälzen darf. Soll ſich das Trauer- 
ſpiel der Ehe meines armen Lothar wiederholen?“ 

Der Major drückte einen Kuß auf die Hand 
ſeiner Schweſter: „Alle Achtung, Albertine, aber 
Du darfſt ruhig ſein. Wildenow weiß alles.“ 

„Das wußte Lothar auch.“ 

„Nein, er wiegte ſich in Illuſionen, beſtärkte 
ſeine Frau noch in ihren Hoffnungen. Das wird 
bei Wildenow anders ſein, und auch Kiliane iſt 
nicht ihre Mutter. Kurz und gut, Albertine, der 
Graf wird in den nächſten Tagen kommen, um bei 


Dir um des Kindes Hand anzuhalten. Du wirſt 
ihn nicht abweiſen.“ 
Sie rang die Hände. „Ich darf nicht! Ich 


„Du wirſt es Dir überlegen! Glaube mir, es 
iſt der beſte Ausweg. Und noch ein Rath: über⸗ 
laſſe Kiliane zunächſt ſo viel wie irgend möglich ſich 
ſelbſt. Sie hat ſehr, ſehr viel mit ſich zu ver- 
arbeiten. Es wird nicht leicht für ſie ſein, das 
Gleichgewicht ihrer Seele wiederzufinden; gehab' 
Dich wohl.“ 5 

Ganz gegen ſeine Gewohnheit umarmte er ſeine 
Schweſter zum Abſchiede und entfernte ſich — 

Während deſſen ſaß Kiliane in ihrem Zimmer, 
in das fie ſich bald nach ihrer Heimkehr zurückge⸗ 
zogen hatte. Trotzdem draußen noch der helle 
Schein eines klaren Herbſttages auf Park und Fluß 
lag, hatte ſie doch die Läden geſchloſſen und die 
Lampe angezündet. Vor ihr auf dem Tiſche lagen 
die alterthümlich gefaßten Schmuckſachen und das 
verblichene Paſtellbild, deſſen Glas und Rahmen zer⸗ 
brochen und das ſtark vergilbt war. Daneben hatte ſie 
einen Handſpiegel geſtellt und verglich ihr Antlitz, das 
er ihr zurückwarf, mit dem Bildniß; je mehr ſie das 


that, deſto unverkennbarer trat für fie die Aehnlich— 


keit hervor. 

„Wen Du auch darſtellſt,“ murmelte ſie, als' 
habe ſie nicht ein Bild, ſondern ein lebendes Weſen 
vor ſich, „ich bin Fleiſch von Deinem Fleiſch, Dein 
Blut rinnt in meinen Adern! Und ſollte meine 
arme Mutter wirklich ihr ganzes Leben lang in 
einer ſo ſchweren Täuſchung befangen geweſen ſein? 
Ich kann es nicht glauben! Sollen dieſe Blätter 
mir gar keine Auskunft geben?“ 

Sie griff nach den neben den Schmuckſachen 
auf dem Tiſche liegenden Heften, die ihr als Nach⸗ 
laß ihrer Mutter übergeben worden waren. Mit 
faſt übermenſchlicher Selbſtbeherrſchung hatte ſie 


Poſtſchaffner verſetzt. Derſelbe kam von einer 
mehrtägigen Dienſtreiſe nach Hauſe und fand die 
Thür ferner Wohnung verſchloſſen. Da nach öfterem 
Klopfen in der Stube alles ruhig blieb, wurde die 
Thür gewaltſam geöffnet. Es bot ſich ihm nun 
ein entſetzlicher Anblick dar. Seine Frau lag im 
Bett und war verſchieden. Die Todtenſtarre war 
bereits eingetreten. Ein zwei Jahre altes Kindchen 
ſaß in ſeinem Bettchen und rief dem Vater die 
wenig tröſtenden Worte zu: „Mutter ſchläft!“ 
Der herbeigeholte Arzt konſtatirte Herzſchlag als 
Todesurſache. 

Inſterburg, 17. Febr. Zu welchem Reſul⸗ 
tat das Denunziren führt, mußte der Beſitzer 
Auguſt Joneleit aus Draupchen, Kreiſes Darkehmen, 
erfahren, welchen das Schwurgericht in ſeiner geſtrigen 
Sitzung wegen Meineids zu einem Jahr und ſechs 
Monaten Gefängniß verurtheilte. J. lebte mit 
ſeinem Nachtbar, dem Beſitzer Franz Mickoleit in 
Feindſchaft. Um an ihm Rache zu nehmen, zeigte 
er am 14. März v. Is der hieſigen Staatsanwalt⸗ 
ſchaft an, daß dieſer und ſein Bruder ihm in den 
Jahren 1891 bis 1894 ca. 7000 Stück Ziegel ge⸗ 
ſtohlen haben. Die Sache kam zur Verhandlung, 
doch wurden die beiden Mickoleit's freigeſprochen, da 
einwandsfreie Zeugen bekundeten, daß ihnen Joneleit 
die Erlaubniß zur Entnahme von Ziegeln von ſeiner 
Ablage ertheilt habe. Da M. das Gegentheil eidlich 
bekundet hatte, wurde gegen ihn das Verfahren 
wegen Meineids eingeleitet, welches zu obiger Ver⸗ 
urtheilung führte. Auf Zuchthaus wurde nicht er⸗ 
kannt, da die Ausſage der Wahrheit eine Verfolgung 
des Joneleit wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung 
nach ſich ziehen konnte. Eine diesbezügliche Anklage 
dürfte ihm aber noch bevorſtehen. 


Von Nah und Fern. 


* Bochum, 20. Februar. 
fand unter Theilnahme zahlreicher Vereine und 
einer nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge 
die Beerdigung der Mehrzahl der bei der 


Grubenkataſtropßhe auf Zeche „Vereinigte 
Karolinenglück“ in Hamme ums Leben ge- 
kommenen Bergleute ſtatt. Nachdem die 


Särge, 109 an der Zahl, in zwei rieſigen Maſſen⸗ 
gräbern auf dem Friedhof in Hamme verſenkt 
waren, hielten Geiſtliche beider Konfeſſionen tief er- 
greifende Trauerreden. Hunderte von Familienmit⸗ 
glieder umſtanden laut klagend beide Gräber. 

* leber eine polniſche Ausſchreitung in 
Znin wird auswärtigen Blättern berichtet: Von 
Seiten der den beſſeren Kreiſen angehörenden Polen 
war am 9. Februar in Znin eine Theatervorſtellung 
und hieran anſchließend ein gemüthliches Beiſammen⸗ 
ſein und Tanz veranſtaltet worden. Als der mit 
der Ueberwachnng dieſer Feſtlichkeit betraute Bürger⸗ 
meiſter nach Beendigung der Theatervorſtellung in 
einem Nebenzimmer des Saales erſchien und daſelbſt 
einige Zeit mit dem Bahnmeiſter Poppei im Geſpräch 
verweilte, trat einer der Polen an den Bürgermeiſter 
heran und meinte höhniſch, er ſolle nur ruhig nach 
Hauſe gehen ꝛc. Darauf trat der Bürgermeiſter in 
den Saal und erklärte dem Vorſtande, den er zur 
Namhaftmachung des betreffenden Herrn aufforderte, 
daß er amtlich hier verweile. Darob große Ent⸗ 


bisher keinen Blick hineingeworfen und ihrem Ver⸗ 
lobten, der ſich darüber gewundert, geſagt: 

„Nein, Ernſt, ich muß ganz allein in meinem 
Zimmer und mit meinem Gott ſein, wenn ich dieſe 
Aufzeichnungen der armen Dulderin leſe. Was ſie 
auch enthalten, Du wirſt es erfahren, denn ich 
will niemals ein Geheimniß vor Dir haben, aber 
zunächſt ſoll kein Auge darauf ruhen als das 
meinige.“ 1 

Dieſe Stunde war nun gekommen. Die in 
ſchlichte blaue Pappdeckel gehefteten zum Theil ver⸗ 
gilbten, zum Theil aber noch weißen Blätter waren 
genau numerirt. Sie begannen am Einſegnungs⸗ 
tage der Verſtorbenen und reichten bis wenige Tage 
vor ihrem Tode. Zuweilen lagen Jahre zwiſchen 
der einen Aufzeichnung und der nächſten, zuweilen 
folgten ſie ſich wieder in ganz kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen, je nachdem die Schreiberin Erlebniſſe ge 
habt, die ſie des Aufſchreibens werth gehalten haben 
mochte oder nicht. Sie begannen 

„Geſtern bin ich in der Dreifaltigkeitskirche ein⸗ 
geſegnet worden und heute hat mir mein Onkel und 
Vormund das Paſtellbild meiner Mutter gegeben 
und die ſchöne Kette mit Türkiſen und Perlen, das 
goldene Kreuz mit dem Amethyſt, die Broſche mit 
von Brillanten umgebenem großen Opal und den 
dazu gehörigen Ohrgehäugen. Sie ſollen alte Erb- 
ſtücke ſein, aber wie ſie in die Familie gekommen, 
darauf iſt mein Onkel mir die Antwort ſchuldig 
geblieben. Und das Geſicht meiner Mutter ſieht ſo 
vornehm aus. Bin ich vielleicht garnicht die Toch⸗ 
ter des Kammerdieners Giffard? Als ich an den 
Onkel eine ſolche Frage ſtellte, hat er gelacht und 
mich „Märchen“ genannt, wie er es gerne thut, 
weil ich immer fo phantaſtiſche Einfälle habe. Aber 
ſeine Miene ſah doch ſo eigenthümlich aus. Ich 
muß der Sache weiter nachſinnen. 

Einige Tage ſpäter hieß es dann: 

„Ich ſoll Gouvernante werden und komme zur 
Ausbildung noch in ein Inſtitut nach Brüſſel. Wo⸗ 
zu das eigentlich, da ich, wie ich weiß, von den 
Eltern Vermögen geerbt habe? Hübſch bin ich auch, 
ſollte ich mich, da nicht verheirathen können? Oder 
iſt das nur ein Vorwand, um mir eine Erziehung 
zu geben, die dem Stande angemeſſen iſt, dem ich 
angehöre? Immer mehr befeſtigt ſich in mir der 
Glaube, daß ich nicht die Tochter des Kammerdie⸗ 
ners Giffard, nicht die Nichte des Dr. Klein bin; 
aber ich darf nicht ſchon wieder fragen.“ 

Die folgenden Aufzeichnungen ſchildern nun die 
Reiſe des jungen Mädchens nach Brüſſel in Be⸗ 
gleitung des Dr. Klein, und ihren dreijährigen 
Aufenthalt in dem Inſtitut, während deſſen ſie 
nicht ein einziges Mal in das Haus ihres Pflege 
vaters zurückgekehrt war — ein weiterer Grund 
für ſie, nicht an die Verwandtſchaft mit ihm zu 


glauben. | FRE 
Wie ein rother Faden zieht ſich dieſe Annahme 


Heute Nachmittag b 


rüſtung! Der Bürgermeiſter wurde angegriffen und 
an die Wand gedrückt, “aber durch Herrn Poppei, 
welcher die inzwiſchen geſchloſſene Thür öffnen ließ, 
befreit. Herr Landrath von Reiſtel, welcher hiervon 
benachrichtigt worden war, erſchien bald darauf und 
forderte die Anweſenden zum Verlaſſen des Lokales 
auf. An den Regierungs-, wie auch an den Ober⸗ 
präſidenten wurde ſofort telegraphiſch von dem Vor- 
fall Bericht erſtattet. ; 

* Bern, 19. Febr. Infolge eines über Nacht 
eingetretenen heftigen Schneefalles in der Oft- 
ſchweiz ſind viele Verkehrsſtörungen eingetreten. 
Namentlich in Graubünden und Clarus ſind mehrere 
Züge ſtecken geblieben. In Niederurnen wurde ein 
Mann mit ſeinem Sohne eingeſchneit. Als die 
Verunglückten aufgefunden wurden, war der Knabe 
todt, der Vater ſchwer verwundet. In Zürich ſind 
ſämmtliche Telephon verbindungen nach auswärts 
mit Ausnahme von Winterthur unterbrochen. 

* Genua, 19. Febr. Durch Selbſtentzündung 
geriethen heute Nachmittag 4200 Ballen Baum⸗ 
wolle in Brand; durch ſchnelles Einſchreiten ge— 
lang es, das Feuer auf feinen Heerd zu beſchränken 
und ein anderes Depot, in welchem ſich 6000 Ballen 
Baumwolle befanden, zu retten. Der angerichtete 
Schaden wird auf 400000 Fred. geſchätzt; die Waaren 
waren verſichert. 

* Wiborg, 20. Februar. Die am 17. d. M. 
von der Oſtküſte des Finniſchen Meerbuſens 
auf Eisſchollen ins Meer hin aus⸗ 
getriebenen Fiſcher ſind nunmehr ſämemt— 
lich gerettet. 

* Bombay, 19. Febr. Heute Nachmittag brach 
in dem hieſigen in der Fere⸗Road gelegenen Peſt— 
hoſpital Feuer aus, welches das ganze Gebäude 
zerſtörte. Zwölf europäiſche und 84 eingeborene 
Patienten wurden in Sicherheit gebracht, drei da— 
von ſind indeſſen infolge des Schrecks geſtor— 
ben. Zwei weitere europäiſche Krankenwärterinnen 
ſind an der Peſt erkrankt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Zur Aufführung der Oper: „Wir ſiegen!“ 
von Paul Geisler, in welcher in der letzten 


Scene der König Friedrich II. auf der Bühne er- 
ſcheint, iſt vom Kaiſer die Genehmigung ertheilt 
worden. 


„leiſtet mir vorzügliche Dienſte, die Haut bleibt 
trotz der vielen Waſchungen, denen wir die Hände 
unterziehen müſſen, glatt und geſchmeidig, ſodaß 
ein Einreiben mit Glycerin, Vaſelin ꝛc. überflüſſig 
iſt und werde ich dieſelbe empfehlen.“ Aehnliche 
Schreiben vieler hervorragender Mediciner liegen 
vor. Ueberall, auch in den Apotheken erhältlich. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marken 

W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


durch die Tagebuchblätter der folgenden Jahre. 
Sie hat eine Gouvernantenſtelle in England in der 
Familie eines Baronets; nach fünfjähriger Abmwefen- 
heit kehrt ſie nach Deutſchland zurück, beſeelt von 
der Hoffnung, daß ihr Geſchick ſich wenden muß; 
ſie iſt nun großjährig geworden. 

Aber ſie erlebt eine arge Enttäuſchung. Ihr 
Onkel und Pflegevater, den fie mit Bitten be+ 
ſtürmt, ihr nun endlich die Wahrheit zu ſagen, 
lacht ſie aus. „Märchen, Märchen, hat Dich der 
Aufenthalt in dem kühlen England und bei der 
fiſchblütigen Lady denn nicht ein wenig ernüchtert? 
Ich habe Dir nie etwas anderes geſagt als die 
Wahrheit!“ ruft er und holt ihr Taufzeugniß herbei. 
Sie muß ihm Glauben ſchenken und thut es im 
Innerſten ihres Herzens doch nicht. 

Er legt ihr Rechenſchaft ab über die Ver— 
waltung ihres Vermögens, das er anſehnlich ver- 
mehrt hat; ſie mag nicht in Berlin, nicht in den 
kleinbürgerlichen Verhältniſſen bleiben und nimmt 
wiederum eine Stelle an, diesmal in einer vornehmen 
öſterreichiſchen Familie. 

Nach mehrmaligem Wechſel, ſie bleibt jetzt nir- 
gend lange in einem Hauſe, eine unbeſiegliche 
Unruhe treibt ſie von einem Orte zun andern, kommt 
ſie als Geſellſchafterin zu einer Gräfin Platen, mit 
der ſie nach Italien reiſt. Sie iſt wie berauſcht. 
Die Sprache ihres Tagebuches wird jetzt poetiſch 
und mehr als das, überſchwänglich. Wiederholt 
ſtellt ſie die Behauptung auf: „Nicht das kalte, 
nüchterne Deutſchland, Italien, das Sonnenland, 
das Land der Kunſt und der Liebe iſt meine wahre 
Heimath.“ f 

Endlich kommt ein Blatt, das die Ueberſchrift 
trägt: 

„Venetia! Endlich ge— 
funden!“ — sur 5 . 

Soweit hatte Kiliane geleſen. Jetzt hielt ſie 
ein paar Minuten inne; ihre Wangen glühten, ihr 
Herz klopfte. Durch die Erzählung der Groß- 
mutter wußte ſie, daß ſie jetzt an die entſcheidende 
Stelle gelangt ſei. In Venedig hatten ihre Eltern 
ſich gefunden, in Venedig wollte ihre Mutter die 
Entdeckung gemacht haben, die ſo folgenſchwer für 
ihr ganzes Leben werden ſollte. 

Gerade wandte fie ſich dem vor ihr liegenden 
Hefte wieder zu, da ertönte das Rufen und Klopfen 
der Großmutter. Unwillkürlich machte das junge 
Mädchen eine Bewegung, als wolle ſie Hefte, 
Schmuckſachen und Bild verbergen, dann aber 
warf ſie trotzig den Kopf zurück, aus ihren grün⸗ 
goldigen Augen zuckte es wie ein Blitz und mit 
gekräuſelten Lippen gab fie den Beſcheid, ſie ſei 
beſchäftigt und bitte ſie ungeſtört zu laſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Venetia! Gefunden! 


